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Schluß des B la tte s : D onnerstag m ittags.
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Preise bei Abholung:
Ganzjährig . . . . . . . .  R M . 6.80
H a l b j ä h r i g ...........................................   3.50
V ierteljährig  .....................................  1.80

Einzelpreis 15 Reichspfennig.

54. Jahrgang

3)ank an die „Alien“
Die Leistung der Weltkriegsteilnehmer im P olen­

feldzug. —  Ihre Erfahrung sparte Verluste.

I m  Polenfeldzug stand der aktive S o lda t unserer 
jungen Wehrmacht neben dem W eltkriegsteilnehm er, 
beide marschierten in bester Kameradschaft, beide 
kämpften Schulter an  Schulter und hefteten neuen 
Lorbeer an  Deutschlands unvergänglichen Soldaten­
ruhm . Die F rage, w a r u m g e r a d e d e r K ä m p f e r  
d e s  W e l t k r i e g e s ,  der oft von 1914 b is 1918 im 
Feuer stand und sein V aterland vier Ja h re  lang vom 
ersten Gefecht b is zu den schwersten M aterialschlachten 
verteidigte, V erw undungen davontrug, genas und 
wieder kämpfte, nun  a ls  erster m it in s  Feld mutzte, 
a ls  Deutschland 1939 im Gegenangriff in  Feindes­
land vorstieß, ist von vielen Angehörigen der alten  
W eltkriegsteilnehm er gestellt worden. S ie ist ebenso 
verständlich, wie sie leicht und überzeugend beantw ortet 
zu werden vermag.

. I n  diesem Kriege wurde der grohe Fehler vermieden, 
datz m an flüchtig ausgebildete Reserven ohne K am pf­
erfahrungen unverm itte lt in s  Feuer warf. Der aktive 
S o ld a t der deutschen Wehrmacht besaß eine A usb il­
dung, wie sie einzig dastehend in  der W elt ist und wie 
sie bereits den aktiven Soldaten  von 1914 auszeich­
nete. M it dieser aktiven Truppe, die b i s  i n s  
K l e i n s t e  g e s c h u l t ,  b e t r e u t  u n d  g e f ü h r t ,  
ihre A usbildung in peinlichster Systematik un ter B e­
rücksichtigung aller militärischen E rfahrungen  genos­
sen hatte, konnte m an an jede Aufgabe herangehen. Der 
M a n n  aber, ver überdies eine K r i e g s e r f a h ­
r u n g  i n  h ö c h s t e r  V o l l e n d u n g  befaß, w ar der 
S o ld a t des W eltkrieges, der allerdings erheblich älter 
w ar a ls  der aktive S o ld a t unserer Wehrmacht.

Dieser M ann  aber wußte, w as Deckung nehmen 
heißt und datz Vorsicht und Umsicht im Felde oft wich­
tiger sind a ls  blindes D raufgängertum . E r  kannte den 
K rieg in  allen Phasen, er kannte auch die M a te ria l­
schlacht a ls  höchste S teigerung des Kriegsgeschehens. 
Der S o lda t des W eltkrieges wußte aber auch, wie der 
rasche Entschluß, wie Sicherung und kriegsmäßiges 
V erhalten  den größten Gefahren geschickt begegnen, und 
daß m an anderseits zuweilen spielend die Übermacht 
überw indet durch Ausnutzung der Deckung, a lle r kriegs­
mäßigen Möglichkeiten und Gegebenheiten, durch klu­
ges A bw arten oder entschiedenes D raufgängertum  im 
richtigen Augenblick.

M it B eginn des Polenfeldzuges marschierte also der 
kriegsgewohnte und kriegserfahrene S o lda t a ls  M ann , 
der u n te r Umständen vor 25 Jah ren  bereits feine 
Feuertaufe erhalten  hatte, neben dem erstklassig au s­
gebildeten, aber noch kriegsunerfahrenen aktiven ju n ­
gen Soldaten . Ohne Zweifel w ar die A usbildung der 
aktiven Soldaten  eine noch gründlichere und umfas­
sendere a ls  der W eltkriegssoldat sie jem als erfuhr. A n­
derseits aber wurde bei weitem alles, w as dem W elt­
kriegssoldaten fehlte, a u s g e g l i c h e n  d u r c h  d i e  
E r f a h r u n g ,  die er au s dem Großen Kriege m it 
nach Haufe gebracht hatte. S o  standen alte und junge 
Soldaten  a ls  K am eraden einander hilfreich im Gefecht, 
beim Vormarsch und in  der Schlacht zur Seite. J e d e r  
l e r n t e  v o n  d e n  E r f a h r u n g e n  u n d  v o m  
W i s s e n  d e s  a n d e r e n  und ein w underbarer E r ­
folg, wie ihn die deutsche Wehrmacht vorausgesehen 
hatte, stellte sich ein: D i e  V e r l u s t e  u n s e r e r  
T r u p p e n  w a r e n  g a n z  ü b e r r a s c h e n d  
n i e d r i g .

W ährend des Feldzuges werden nun die in  der Hei­
m at verbliebenen Reserven in  aller R uhe ausgebildet, 
in  einer Gründlichkeit, wie dies 1914 einfach nicht der 
F a ll fein konnte. Der Fehler w ar vermieden schlecht 
ausgebildete T ruppen an  die F ro n t zu werfen. Die 
aktive deutsche Wehrmacht kämpfte m it den W elt­
kriegsteilnehm ern in  einer Geschlossenheit und in  einer 
einzigen Kameradschaft. Die H eim at aber soll nicht 
vergessen, daß Z e h n t a u s e n d e  i h r e r  S ö h n e  
d i e s e r  g l ü c k l i c h e n  Z u s a m m e n s t e l l u n g  
i h r  L e b e n  v e r d a n k e n :  der K riegserfahrung des 
W eltkriegsteilnehm ers und der außergewöhnlich guten 
A usbildung, die die W ehrmacht ihren aktiven S o lda­
ten hatte  zuteil werden lassen.

Ein schwerer Schlag 
gegen Englands Seemacht

Deutsches U-Voot versenkt in der Bucht von Scapa Flow ein britisches 
Schlachtschiff und torpediert einen Schlachtkreuzer

B erlin , 14. Oktober. W ie der englische Rundfunk be­
kanntgab, wurde das englische Schlachtschiff „ R o y a l  
O a t“ durch den Angriff eines deutschen U-Bootes ver­
senkt. Die britische Admiralität gibt die Zahl der Ge­
retteten mit 414 an. Gleichzeitig wurde hinzugefügt, 
datz kaum Aussicht auf Rettung Überlebender bestehe. 
Da sich über 1200 Offiziere und Mannschaften aus dem 
Schlachtschiff befanden, hat England den schweren Ver­
lust von annähernd 800 Angehörigen der M arine zu 
beklagen.

D as Schlachtschiff „Royal O al" („Äönigseiche“) lief im No­
vember 1914 vom Stapel und wurde 1922 gründlich umgebaut 
und dabei mit besonders starken Torpedowülsten versehen. Das 
Schiff hatte eine Wasserverdrängung von 29.150 Tonnen, eine 
Länge von 189, eine Breite von 31.1 und einen Tiefgang von 
10 Meter. Die Geschwindigkeit betrug 22 Seemeilen. I n  F rie­
denszeiten führte die „Royal Oak" 1150 M ann an Bord. Die 
Bestückung bestand aus acht 38.1-Zentimeter-, zwölf 14.2-Zenti- 
meter-, acht 10.2-Zentimeter-, vier 4.7-Zentimeter-, sechzehn 4- 
Zenlimeter-Geschützen und fünfzehn Maschinengewehren. D as 
Schlachtschiff gehörte zu den kampfkräftigsten Einheiten der b ri­
tischen M arine.

Die Londoner Korrespondenten der neutralen L än­
der berichten übereinstimmend, datz die Nachricht von 
der Versenkung des Schlachtschiffes in der englischen 
Bevölkerung eine v e r n i c h t e n d e  W irkung gehabt 
habe. M an  lege sich allgemein die Frage vor, wie der 
erfolgreiche U-Boot-A ngriff überhaupt möglich sein 
konnte, da das Schlachtschiff von Torpedobooten und 
Zerstörern geschützt gewesen sei. Trotz der Abschwächungs­
versuche der A dm ira litä t ist m an sich durchaus im kla­
ren, datz die Versenkung des 29.000 Tonnen großen 
Schlachtschiffes ein durchaus großer Verlust für die eng­
lische M arine  ist. M an  erinnert sich in  E ngland noch 
sehr gut an den Ausspruch Churchills au s dem W elt­
kriege, nach dem der Verlust eines Schlachtschiffes für 
E ngland dasselbe bedeute wie fü r Deutschland der V er­
lust einer Infanteriedivision.

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 16. Ok­
tober bekannt: D as U-Boot, durch welches das britische 
Schlachtschiff „Royal Oak" versenkt wurde, hat den bri­
tischen Schlachtkreuzer „R e p u l s e" angegriffen und 
torpediert.

Der torpedierte britische Schlachtkreuzer „Repulse" lief im 
tiahre 1910 vom Stapel und wurde 1936 umgebaut. E r ist nach 
der „Nelson", „Rodney" und „Hood" etwa gleichalt' m it der 
„Renown", die zwei Monate später vom Stapel lief. Die „Re- 
pulse" hat eine Wasserverdrängung von 32.000 Tonnen und ist 
somit das vicrtgrötzte Schiff der britischen M arine. Seine Länge 
beträgt 229 Meter, die Breite 31.1 M eter und der Tiefgang 16 
Meter. Der Schlachtkreuzer läuft 31.5 Seemeilen und hat eine 
Besatzung von 1200 M ann an Bord. Die Bestückung besteht aus 
sechs 38-Zentimeter-, zwölf 10.2-Zentimeter-Eeschützen, acht 10.2= 
Zentimeter-Flak, vier 4.7-Zentimeter- und sechzehn 4-Zentimeter- 
Flak und ferner fünfzehn Maschinengewehren. Die Torpedo­
arm ierung besteht aus acht Torpedoausstotzrohren. Die „Re­
pulse" führte ferner vier Flugzeuge an Bord.

W ir haben jetzt nach der M eldung über die T o r­
pedierung der „Repulse" die E rklärung dafür, w arum  
H err Churchill, der sonst so zurückhaltend m it der 
W ahrheit ist, plötzlich m it solcher Schnelligkeit am 
S am stag  die Versenkung der „R oyal Oak" bekanntgab. 
Churchill wußte bereits am S am stag  genau, daß zwei 
britische Kriegsschiffe von einem deutschen U-Boot to r­
pediert worden waren. Indem  er sich aber beeilte, nu r 
die Versenkung der „R oyal Oak" der W elt bekannt­
zugeben, wollte er der deutschen M eldung über die T o r­
pedierung von zwei britischen Schlachtschiffen zuvorkom­
men und die W elt darüber täuschen. Jetzt, nachdem das 
deutsche U-Boot einw andfrei die Torpedierung beider 
Schiffe meldet, ist auch dieser üble Lügentrick des Herrn 
Churchill en tlarv t: Richt nu r die „R oyal Oak" ist ge­
troffen, sondern auch der Schlachtkreuzer „Repulse".

Lüge, dein Name ist Churchill! Selbst wenn der 
ehrenwerte Erste Lord der britischen A dm ira litä t ein 
Stück der W ahrheit bekanntgibt, tu t er es nur. um da­
durch eine neue Lüge um so g laubhafter zu machen.

S i t  6 i t g t r  t u n  S W  8 1 1 »  b e i m  M l
Jubelnder Empfang der siegreichen U-Voot-Mannfchaft in der Heimat

D as d e u t s c h e  U n t e r s e e b o o t ,  das das eng­
lische Schlachtschiff „R  o y a l O a t “ versenkt und den 
Schlachtkreuzer „R  e p u l s e" erfolgreich torpediert hat, 
tra f  am 17. ds. un ter der Führung  seines tapferen 
K om m andanten, K ap itän leu tn an t P r i e n ,  w ohlbehal­
ten in  einem deutschen Hafen ein. Eine vielhundert­
köpfige Menschenmenge bereitete den Siegern  einen 
überaus herzlichen Empfang.

D er Oberbefehlshaber der K riegsm arine, Groß­
adm ira l R  a e d e r, sprach den so siegreich Heimgekehr­
ten seine und des deutschen Volkes Anerkennung aus 
und überreichte ihnen im Aufträge des F üh rers  die 
wohlverdienten Eisernen Kreuze.

Dem Bericht des Kommandanten zufolge war das 
U-Boot in den bedeutenden englischen Kriegshafen von

S c a p a F l o w  eingedrungen, wo es aus den dort ver­
ankert liegenden englischen Kriegsschiffen die beiden 
britischen Schlachtschiffe herausschoß. Trotz Minen- und 
Netzsperre ist es dem Boot gelungen, sich der britischen 
Gegenwehr zu entziehen.

K apitän leu tnan t P r i e n  und die Besatzung des U- 
Bootes wurden vom F ü h r e r  nach B erlin  berufen, wo 
ihnen ein trium phaler Em pfang bereitet wurde. Der 
Führer empfing in  seinem Arbeitszim m er in der Neuen 
Reichskanzlei im Beisein des Oberbefehlshabers der 
K riegsm arine, G roßadm iral Dr. H. c. R a e d e  r, den 
K om m andanten und die Besatzung des erfolgreichen U- 
Vootes. K ap itän leu tnan t P r i e n  meldete dem F üh ­
rer die angetretene Besatzung des U-Bootes zur S telle. 
Der F üh rer begrüßte jeden einzelnen der Offiziere und

Kürzlich konnte m an in  der Presse einen Feldpost­
brief zur F rage „W arum  gerade w ir A lten?" lesen. 
H ier klärte ein W eltkriegsteilnehm er die Heimat auf, 
wie wichtig und groß der Entschluß der deutschen W ehr­
macht gewesen w ar, aktive Soldaten  und W eltkriegs­
teilnehm er nebeneinander marschieren und kämpfen zu 
lassen. Der Vriefschreiber wandte sich gegen Unzufrie­
dene in  der Heimat, die sich entweder darüber beschwer­
ten, daß sie a ls  junge M änner noch nicht an  der F ron t 
w aren oder daß die alten W eltkriegsteilnehm er noch 
einm al an  die F ro n t mußten. I n  klarer E rkenntnis 
der Sachlage dankte dieser Briefschreiber der W ehr­

macht, daß u n g e h e u r e  V e r l u s t e  v e r m i e d e n  
wurden, weil die K riegserfahrung der a lten  Soldaten  
den aktiven Soldaten  vor manchem Unheil bewahrte. 
D arüber h in au s aber dankte dieser W eltkriegsteilneh­
mer und heutige Frontsoldat seinem Schicksal dafür, 
daß er des großen Erlebnisses dieses Befreiungskrieges 
teilhaftig werden konnte.

W ir aber wissen a ls  alte Frontsoldaten, daß w ir m it 
unserer jungen Wehrmacht für F üh rer und Volk zum 
Nutzen der N ation  kämpfen, und sind stolz darauf, daß 
w ir noch kämpfen dürfen und kämpfen können.

__________  O tto Paust.
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M än n er der Besatzung durch Handschlag. I n  einer A n­
sprache brachte der F ührer sodann seinen und den Dank 
der ganzen deutschen N ation fü r diese T a t zum A us­
druck. E r  erinnerte daran , daß die M änner, die heute 
vor ihm ständen, d i e s e  e i n z i g a r t i g e  Le i  st u n g  
a u f  j e n e m  P l a t z  v o l l b r a c h t e n ,  a u f  d e m  
e i n  st d i e  d e u t s c h e  F l o t t e  d u r c h  e i n e  
s c h wa c h e  R e g i e r u n g  a u s g e l i e f e r t  w u rd e , 
in  der trügerischen Hoffnung, sie vielleicht zurückerhal­
ten zu können, und auf dem dann ein deutscher A dm i­
ra l  diese F lo tte  vor der letzten Schande bew ahrt und 
gerettet habe. Die große und kühne T a t der M änner, 
die er glücklich sei, persönlich begrüßen zu können, habe 
das ganze deutsche Volk in  seinem unerschütterlichen 
V ertrauen  auf den S ieg nur noch bestärkt. D er F üh rer 
gab in  bewegten W orten  seinem und des ganzen deutschen

Volkes Stolz auf die M änner der deutschen U-Boot- 
W affe Ausdruck. W as sie geleistet hätten, sei die stol­
zeste T a t, die überhaupt ein deutsches Unterseeboot un ­
ternehmen und vollbringen konnte. S ie  haben nicht nur 
ganz Deutschland auf das tiefste bewegt, sondern ih r 
R uhm  sei in  die ganze W elt hinausgegangen.

Der F üh rer überreichte sodann dem K om m andanten 
K ap itän leu tnan t P r i e n  a ls  höchste Auszeichnung, die 
es fü r einen deutschen S oldaten  geben kann. das R i t ­
t e r k r e u z  d e s  E i s e r n e n  K r e u z e s .  Diese A us­
zeichnung ehrt zugleich auch die ganze Besatzung.

K ap itän leu tnan t P r i e n  erstattete sodann dem F üh ­
rer ausführlichem Bericht über seine Erlebnisse in der 
Bucht von S capa Flow . Anschließend w aren der Kom­
m andant und die Besatzung des U-Bootes Gäste des 
F ü h re rs  zum Mittagessen in  seiner W ohnung.

Deutsche Luftangriffe auf die britische Flotte
Drei Kriegsschiffe schwer getroffen

B erlin , 16. Oktober. Am 16. Oktober griffen in der 
Zeit von 14.30 bis 15.30 Uhr deutsche Bomber e n g ­
l i s c h e  K r i e g s s c h i f f e  im F i r t h  o f  F o r t h  
an. Zwei britische Kreuzer wurden von Bomben 
schweren Kalibers getroffen. Der Angriff fand trotz 
schweren englischen Abwehrfeuers statt. Von den b r i ­
t i s c h e n  J a g d f l u g z e u g e n ,  die ihrerseits zum 
Angriff aufstiegen, wurden von unseren Kampfbombern 
z w e i  a b g e s c h o s s e n .

Die deutschen Maschinen starteten am M ontag  bei 
bedecktem W etter. I n  kürzester Z eit wurde m it den 
äußerst schnellen Maschinen trotz starker Bombenlast die 
Nordsee überquert und der F ir th  of F orth  erreicht, vor 
dem unsere enge am Feind liegenden A ufklärer feind­
liche Seesteitkräfte beobachtet hatten. Dicht an  der 
Brücke lagen englische Kreuzer einer großen Klasse, 
deren N am en infolge der großen Sturzgeschwindigkeit 
unserer Maschinen nicht genau ausgemacht werden 
konnten. Nahezu sämtliche Maschinen des V erbandes 
kamen zum W urf auf diese oder andere E inheiten, die 
hier lagen.

Die ersten Maschinen des V erbandes bekamen kein 
Feuer, so groß w ar die Überraschung der Engländer, 
a ls  unsere Maschinen plötzlich auf sie herunterstießen. 
Schon die zweite deutsche Maschine erzielte T reffer auf 
einem englischen Kreuzer, die hohe Rauchsäulen im 
Gefolge hatten. Auch von den folgenden Maschinen konn­
ten Treffer beobachtet werden. Diese T reffer sind 
p h o t o g r a p h i s c h  f e s t g e h a l t e n  worden und 
können nun  von den E ngländern  nicht, wie üblich, ab ­
geleugnet werden. M ehrere englische Kriegsschiffe w ur­
den erheblich beschädigt.

Deutsche Maschinen überflogen dann anschließend 
noch die Küste beiderseits des F ir th  of F o rth  b is E d in ­
burgh. E s setzte von verschiedenen Punkten aus starke 
Flakabw ehr ein. Unsere Maschinen kehrten in  den 
Abendstunden nach te ils  außerordentlich großen F lu g ­
leistungen zurück. Zwei deutsche Flugzeuge werden ver­
mißt.

Nach Berichten aus den Vereinigten S ta a te n  von 
Amerika, aus Holland und aus Schweden hat der er­
folgreiche deutsche L uftangriff auf die englischen K riegs­
schiffe im F ir th  of Forth  zur Folge gehabt, daß die 
modernen britischen Kreuzer „ S  o u t h a m p t o n “ 
und „ E d i n b u r g h "  und der Zerstörer „M  o h a w k "  
von den deutschen Bomben getroffen worden sind. Die 
„Southam pton" ist erst im F rü h jah r 1S36 und die 
„E dinburgh" sogar erst im F rü h jah r 1938 vorn S tapel 
gelaufen. E s handelt sich also bei beiden Schiffen um 
m o d e r n  st e E i n h e i t e n  der Kreuzerklasse.

Tollkühne Leistung deutscher Flieger
Amsterdam, 17. Oktober. Zu dem erfolgreichen V or­

stoß deutscher Sturzkam pfflieger gegen die britische 
F lottenbasis im F ir th  of F o rth  w ird eine Einzelheit 
bekannt, die ein treffendes Licht auf die Leistung der 
Deutschen F lieger w irft. Augenzeugen in Edinburgh, 
die den A ngriff m iterlebten, weil er schneller erfolgte, 
a ls  sich die Zeugen in  Sicherheit bringen konnten, be­
richten, daß die deutschen F lieger trotz des starken Ab­
wehrfeuers i h r e  A n g r i f f e  w i e d e r h o l t e n  
und ihre gefährlichen Bomben in  unm itte lbarer Nähe 
der Schiffe abgeworfen haben. E ine der angreifenden 
Maschinen stieß sogar so tief herab, daß sie u n t e r  d e r 
B r ü c k e ü b e r d e n F i r t h o f F o r t h h i n d u r c h -  
f l i e g e n  mußte.

Bei dem Luftangriff auf den englischen Flottenstütz­
punkt, dem die beiden englischen Kreuzer „Southam p­
ton" und „Edinburgh" sowie der Zerstörer „M ohawk"

zum Opfer fielen, wurden an Bord der Schiffe 35 
M atrosen getötet beziehungsweise verwundet, über den 
angerichteten Schaden wurde natürlich nichts bekannt­
gegeben. Daß der deutsche Luftangriff sich ausschließ­
lich auf militärische Ziele beschränkt hat, geht au s dem 
amtlichen Kommunique der britischen Luftwaffe her­
vor. E s w ird gemeldet, daß keine einzige Zivilperson 
getötet und auch kein Schaden an P rivateigentum  an ­
gerichtet worden sei.

Und Churchill lü g t -n h e r  schlecht!
Die erste M eldung des Lügenm inisterium s über den 

deutschen Angriff begann: „Über dem nördlichen B e­
zirk von Edinburgh herrschte etw a 14.30 U hr lebhafte 
Lufttätigkeit, aber es w aren keine Flugzeuge zu hören 
und zu sehen." D ann  folgt die M itte ilung : „D rei 
feindliche F lieger sind, wie es heißt, den F ir th  of Forth  
au fw ärts  geflogen", wobei zu beachten ist, daß später 
im gleichen B rustton der Überzeugung von den drei 
deutschen Flugzeugen sieben a ls  abgeschossen gemeldet 
wurden.

D er Londoner Rundfunk meldete dann: „D er L uft­
angriff w ar gänzlich erfolglos. Fast (!) alle abgeworfe­
nen Bomben fielen ins M eer", und an einer anderen 
S te lle : „Augenzeugen sahen, wie die meisten (!) B om ­
ben nur W assersäulen im M eer verursachten." J a :  
„Der einzige Schaden, der angerichtet wurde, besteht in 
einer zerbrochenen Fensterscheibe und das einzige Opfer 
des L uftangriffes w ar ein H u n d ! "  W enn nach dieser 
D arstellung des Londoner Rundfunks und des Lügen­
m inisterium s die „meisten" Bomben in s  Wasser gefal­
len sind, wohin fielen dann die andern?  Alle auf den 
H und? Den Heldentod der zahlreichen britischen S ee­
leute, die in  tapferer Gegenwehr fü r E nglands K riegs­
hetzer fielen, in dieser niederträchtigen und beschämen­
den Weise zu verunglim pfen, ist eine Geschmacklosigkeit, 
über die ein U rteil zu fällen der englischen Öffentlich­
keit überlassen bleiben mag.

S p ä te r rückte m an in London m it einigen E in ­
geständnissen heraus. E in  offizielles Kommunique be­
sagt, eine Bombe sei „in der Nähe des K reuzers 
„Southam pton" explodiert, wobei drei M an n  und an 
B ord des K reuzers „E dinburgh" sieben M an n  durch 
S p litte r  verletzt worden sind". P re isfrage : N ur die 
„S outham pton" wurde getroffen? Auf welche Weise 
kamen dann die S p litte r  an  Deck der „E d inburgh"? 
D ann : „Eine Bombe fiel in die Nähe des Zerstörers 
„M ohawk", wobei es 25 Verletzte gab." I n  die N ähe? 
S tanden  die M atrosen neben dem Schiff auf dem 
W asser? I n  einer anderen amtlichen britischen B e­
kanntmachung, die vom französischen Nachrichtenbüro 
H avas übernom men wurde, heißt es jedoch, daß 15 
Personen getötet und 12 schwer verletzt wurden.

H err Churchill, S ie  lügen nicht nu r, S ie  lügen sogar 
miserabel!

Deutsche Bomber üherScopnFlo»
Am 17. ds. stießen deutsche Luftstreitkräfte b is auf 

S capa F low  vor. D ie in der Bucht liegenden E inheiten  
der britischen Schlachtslotte w urden m it E rfolg an ­
gegriffen. Neben anderen Kriegsschiffen erhielt ein 
englisches Schlachtschiff Treffer von Bomben schweren 
und m ittleren  K alibers. Bei dem darauffolgenden 
Luftkamps wurde ein feindliches Jagdflugzeug von un­
seren Bom bern abgeschossen. Trotz schwerem feindlichen 
Flakfeuer gelang es bis auf eine Maschine allen D eut­
schen, w ieder unversehrt die H eim athäfen zu erreichen.

Die Franzosen
S e it 13. Oktober 15 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 17. ds. 
bekannt: I m  Laufe des 16. ds. räum ten  die französi­
schen T ruppen den größten Teil des von ihnen bisher 
besetzten deutschen Gebietes im Vorfeld unserer Befesti­
gungen und gingen an  und über die Grenze zurück.

B ei der Überwachung des deutschen L uftraum es w ur­
den M ontag  fünf feindliche Flugzeuge, d a run te r zwei 
englische, abgeschossen.

D er Handelskrieg in  Nord- und Ostsee zeitigte in der 
letzten Woche wirksame Ergebnisse. 3m  A tlantik  sind

nach englischen Q uellen allein  zwischen dem 13. und 
15. ds. sieben Dampfer m it 54.396 Tonnen versenkt 
worden, darun ter der größte französische Tankdam pfer 
„Em ile M iguet".

Zahlreiche Gefangene im Westen.
W ie das Oberkommando der W ehrmacht am 18. ds. 

bekanntgab, haben die französischen Truppen zwischen 
Mosel und Pfälzerw old im Laufe des 17. ds. weitere 
auf deutschem Boden liegende Geländepunkte aufge­
geben, die von unseren nachstoßenden Truppen besetzt 
wurden. Zahlreiche Gefangene sind eingebracht.

Die deutsche Luftw affe setzte am 17. ds. ihre Opera­
tionen gegen die K riegshäfen an der englischen Ost­
küste fort. I n  der Bucht von Scapa Flow  wurde nach

den bisher vorliegenden Meldungen außer anderen 
Kriegsschiffen ein älteres englisches Schlachtschiff von 
Bomben schweren und m ittleren  Kalibers aetroffen 
W ährend eines Luftkampfes wurde ein englisches 
Jagdflugzeug von deutschen Flugzeugen abgeschossen 
E in  deutsches Kampfflugzeug wurde durch englückie 
F lakartille rie  zum Absturz gebracht.

Am 16. und 17. Oktober hat der Gegner zehn Flug­
zeuge verloren, und zwar über deutschem Hoheitsgebiet 
durch F lakartillerie  fünf Flugzeuge, davon ein eng­
lisches. durch Jagdflieger je ein französisches und ein 
englisches und im Luftkampf über englischem Hoheits­
gebiet drei englische Flugzeuge.

Mtmm  im dien o M E e n
Deutsch-russische Lnteressengrenze erreicht.

D as Oberkommando der W ehrmacht gab am 14. ds. 
bekannt:

Im  Osten wurden m it der Besetzung der letzten Ab­
schnitte am B ug die Bewegungen auf die deutsch-rus­
sische Jnteressengrenze abgeschlossen.

England lieferte an Polen Giftsas
Plumpe britische Ableugnungsverfuche gegen erwiesene 

Tatsachen.

Auf G rund amtlicher deutscher Untersuchung unter 
M itw irkung eines A rztes au s dem neutralen A usland 
ist festgestellt worden, daß die P o len  w ährend der 
Kam pfhandlungen eines der giftigsten Gase, das 
E e l b k r e u z g a s ,  verwendeten. Nachforschungen 
nach dem Ursprung der E asm un ition  führten zur 
Feststellung, daß E n g l a n d  d i e s e s  G i f t g a s  a n  
P o l e n  g e l i e f e r t  hatte.

D er Londoner Rundfunk a ls  Sprachrohr des b r i ti­
schen Lügenm inisterium s glaubt die amtlichen deutschen 
Feststellungen über englische E iftgaslieferungen an  P o ­
len m it einem einzigen Satz au s der W elt schaffen zu 
können. E r behauptet, es werde a u to rita tiv  in  Abrede 
gestellt, daß G iftgas in  irgendwelcher Form  jem als von 
England an  P o len  geliefert worden sei.

S o  geht das nicht! W enn Deutschland genau im ein­
zelnen belegte T a t s a c h e n  über die A uffindung und 
V erwendung von E iftgasm un ition  in  Polen veröffent­
licht und darüber h in au s n e u t r a l e  Po litiker und 
Wissenschafter zu einer Untersuchung dieses ungeheuer­
lichen Verbrechens auffordert, dann sind solche T a t­
sachen nicht m it einem einfachen Dem enti zu beseitigen.

Z u r Nachricht über das ungeheuerliche Verbrechen 
der englischen E iftgaslieferung  an P o len  werden fol­
gende nähere Einzelheiten bekannt:

Am 8. Septem ber 1939, 20 Uhr, begann die erste 
K om panie eines G ebirgspionierbataillons an  einer 
Brücke am Ostrand der S ta d t J a s lo  eine S perre zu 
räum en. Hiebei ereignete sich eine schwere Explosion, 
wodurch mehrere P ion ie re  getötet und verletzt wurden. 
W ährend m an zunächst lediglich an  die Explosion einer 
gewöhnlichen Sprengm ine glaubte, stellten sich am 
nächsten T ag  sowohl bei den V erwundeten a ls  auch bei 
einer großen Z ahl von w eiteren beteiligten unverletz­
ten P ion ieren  die typischen Erscheinungen der V e r ­
b r e n n u n g  d u r c h  E e l b k r e u z g a s  ein. Von den 
P ion ieren , die das G as eingeatmet hatten , starben zwei 
unm itte lbar nach E inlieferung in  das L azarett und 
zwei w eitere nach schauerlichen Q ualen an  der V er­
brennung der A tm ungsorgane.

Um vorauszusehende V erdrehungs- und Beschöni­
gungsbem ühungen des englischen Lügenm inisterium s 
von vornherein Lügen zu strafen, haben die maßgeben­
den deutschen S tellen  den Schweizer Professor R udolf 
S  t a e h l i n au s Basel gebeten, eine ärztliche D ia ­
gnose der Schwerverletzten in  J a s lo  vorzunehmen.

I n  dem Bericht des Schweizer Professors heißt es, 
daß er bei der Untersuchung der verletzten deutschen 
Soldaten  m it Sicherheit die Folgen von G e l b k r e u z -  
v e r g i f t u n g  festgestellt habe.

Sofort nach der endgültigen B estätigung der V er­
wendung von Eelbkreuzminen durch P o len  w aren die 
maßgebenden S tellen  bemüht, den U rsprung der G as­
m unition  festzustellen.

I n  einem in der Nähe von Eotenhafen befindlichen 
Arsenal wurden unter dem von G roßbritannien gelie­
ferten K riegsm ateria l mehrere tausend Gelbkreuzminen 
festgestellt. Durch polnische Aussagen wurde bestätigt, 
daß dieses gesamte in  dem Arsenal befindliche M a te ­
r ia l in den letzten Wochen vor K riegsausbruch von 
englischen Schiffen in  Edingen nachts ausgeladen und 
in  diesen M unitionsdepots eingelagert wurde. E s  ist 
daher einwandfrei nachgewiesen, daß diese Eelbkreuz­
m inen, die von den P o len  gegen die deutschen T rup ­
pen verwendet wurden, e n g l i s c h e r  H e r k u n f t  
sind und v o n  E n g l a n d  a n  P o l e n  g e l i e f e r t  
wurden.

Churchills Buttermärchen
E in  britischer K aufm ann blam iert das Londoner 

Lügenm inisterinm .

D as Londoner Lügenministerium bleibt seinen 
M ethoden treu  und fäh rt fort, schamlose Verdächtigun­
gen gegenüber' führenden deutschen Persönlichkeiten 
zu verbreiten. Die neueste P la tte  dieser selbst in  E ng­
land kaum ernst genommenen In s titu tio n  erzählte ein
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Märchen von englischen Buttersendungen an ein« An­
zahl führender Nationalsozialisten.

Eine F irm a  H e n t z e n i n  B radford soll regelmäßig 
diese dicken englischen Butterpakete nach Deutschland 
geschickt haben. E s  lohnt sich kaum, auf dieses lächerliche 
Erzeugnis einer verdorbenen Phantasie einzugehen, 
wenn nicht bei dieser Gelegenheit wieder einm al eine 
r i e s i g e  B l a m a g e  des Londoner Lügenministe­
rium s offenbar geworden w äre. W ährend der englische 
K ab in e ttsra t sich nicht scheute, die unerhörten Verdäch­
tigungen aufzugreifen, um sie zum G egenstand einer 
„amtlichen Untersuchung über den moralischen T ief­
stand des Gegners" zu machen, stellte sich durch eine E r ­
klärung der F irm a  Hentzen die gänzliche V erlogenheit 
des Londoner Lügenm inisterium s auch in  diesem F a ll 
heraus.

Die F irm a Hentzen teilte nämlich klar und eindeutig

mit, daß sie n iem als an  bekannte Persönlichkeiten des 
nationalsozialistischen Deutschland B u tte r versandt 
habe. E s ist für die gemeine Arbeitsweise des Lügen­
m inisterium s kennzeichnend, daß sich die F irm a erst an 
die Öffentlichkeit und die Presse wenden mutzte, um eine 
Richtigstellung dieser M eldung zu erzwingen. D as Lü­
genministerium hatte sich bereit erklärt, einen V ertre­
ter von Hentzen zu empfangen. A ls dieser dann erschien, 
wurde er gar nicht erst in  das H aus eingelassen, son­
dern m it den dreistesten V orw änden abgespeist, so datz 
die F irm a , die auf Anständigkeit wesentlich mehr W ert 
legt, a ls  ein englischer M inister, ihre Richtigstellung 
direkt der Öffentlichkeit übergab.

S o  ist wieder einm al eine U nw ahrheit dieses eben­
so einfallsarm en wie schamlosen englischen Lügenm ini­
steriums einw andfrei vor aller W elt a ls  solche auf­
gedeckt worden. __________

Volksdeutsche dorthin zurückkehren, die b is zum F rü h ­
jah r 1939 dort ihren ständigen Wohnsitz hatten. Die 
Rückkehr der in  früherer Zeit verdrängten Volksdeut­
schen wird später freigegeben werden.

Deutschland auch wirtschaftlich am sUrksten
Funk und Viirckel sprachen zu den Männern der Wirtschaft

3rt einer machtvollen Kundgebung, die am 14. ds. im 
W iener K onzerthaus stattfand, sprachen Reichs- 
wirtschaftsminister F u n k  und G auleiter B  ü r ck e l 
zu den M ännern  der Wirtschaft, den B etriebsführern  
und B etriebsobm ännern, um ihnen die Aufgaben der 
deutschen K riegsführung zu erläutern.

Reichswirtschaftsminister F u n k  führte aus, datz das 
Antlitz der deutschen Wirtschaft nach Osten und S ü d ­
osten gerichtet ist und der deutschen Ostmark dadurch 
eine besondere Bedeutung zukommt, datz durch sie die 
Lebensader des slldosteuropäischen W irtschaftsraumes 
führt. Die Umstellung der Südostwirtschaft auf die 
Kriegswirtschaft macht besondere M aßnahm en notw en­
dig, deren E rläu terung  Gegenstand der weiteren A us­
führungen des Reichswirtschaftsministers bildete. E r 
stellte fest, datz Deutschland auch in der wirtschaftlichen 
Rüstung vor den G egnern einen weiten Vorsprung be­
sitzt, wie auch unsere wirtschaftliche K raft durch die E r ­
oberung P o lens eine wesentliche S tärkung  erfuhr. Datz 
w ir wirtschaftlich so stark und wohlvorbereitet in den 
K rieg gehen konnten, verdanken w ir dem V ierjah res­
p lan, der gegenwärtig erst am B eginn seiner ungeheu­
ren A uswirkungs- und Entwicklungsmöglichkeiten 
steht und die Gewähr bietet, datz die deutsche Rohstoff­
grundlage von J a h r  zu J a h r  größer wird. M it der­
selben Sicherheit, wie die deutsche wirtschaftliche P ro ­
duktionskraft im Krieg zunim mt, können w ir anneh­
men, datz es un s auch bei einem lang andauernden 
K rieg gelingen w ird, den größten Teil des deutschen 
Außenhandels aufrechtzuerhalten. Die Wege der 
K riegsfinanzierung erläuternd, betonte der Reichs­
wirtschaftsminister, datz das nationalsozialistische 
Deutschland die Methoden der In f la tio n  wie auch der 
D eflation ablehnt. Deutschland soll und w ird keine die­
ser beiden M ethoden anwenden. Und es braucht es 
auch nicht. W ir haben vor den Wirtschaften unserer 
Gegner, auch der meisten neutralen Länder, die durch 
die K riegseinw irkungen mehr oder minder schwer be­
troffen werden, den V orteil, datz w ir bereits m it einer 
weitestgehend reglem entierten und staatlich gelenkten 
Wirtschaft in  den Krieg hineingegangen sind. W ir 
wollen dem Volk seine Ersparnisse auch im Krieg er­
halten. W ir werden auch nicht die Verluste, die jeder 
K rieg w ährend seiner D auer m it sich bringt, sofort noch 
in  der Kriegszeit sich voll auswirken lassen, vielmehr 
die Lasten soweit a ls  möglich auf die Zukunft ver­
lagern. Uber allem unserem Denken und Handeln in  
der K riegszeit aber soll die heilige Verpflichtung stehen, 
die un s der F üh rer auferlegt hat, a ls  er selbst in s  Feld 
ging: „W enn der S o ld a t an der F ro n t kämpft, soll nie­

mand am K rieg verdienen. Wenn der S o ldat an der 
F ron t fällt, soll sich niem and zu Hause seiner Pflicht 
entziehen."

Rach Reichswirtschaftsminister Funk sprach G au­
leiter B  ü r ck e l über das P roblem  „Volk und W ir t­
schaft" und legte dar, datz der N ationalsozialism us die 
Eigengesetzlichkeit der Wirtschaft ablehnt. E s gibt nur 
eines: D as unvergängliche Lebensgesetz unserer N a­
tion, das sich au s der rassischen K raft und den völki­
schen Anlagen unseres Volkes ergibt und das so lange 
gilt, a ls  unser Volk lebt. Der G auleiter befaßte sich 
w eiters eingehend m it dem A u s b a u  d e r  d e u t ­
s c h e n  W i r t s c h a f t  i n  d e r  O s t m a r k  und legte 
den B etriebsführern  die Verpflichtung auf, nicht nur 
an der R ationalisierung  der Wirtschaft, sondern auch 
an  der n a t i o n a l e n  A u s r i c h t u n g  a l l e r  
d e u t s c h e n  s c h a f f e n d e n  M e n s c h e n  m itzu­
arbeiten, dam it aus den Betriebsgemeinschaften E  e - 
s i n n u n g s g e m e i n s c h a f t e n  entstehen, die jeder 
Belastungsprobe standhalten.

Die Rede des W iener G auleiters wurde ebenso wie 
die des Reichswirtschaftsministers w iederholt von B ei­
fallskundgebungen unterbrochen, die sich am Schlüsse 
zu freudigen Kundgebungen der Zustimmung steigerten.

Reichswirtschaftsminister Funk 
eröffnet die Wiener Messe

I n  feierlichem R ahm en wurde am S onn tag  den 17. 
d. M . die 37. W iener Herbstmesse 1939 a ls  e r s t e  
K r i e g s m e s s e  Erotzdeutschlands vom G eneral­
bevollmächtigten für die Wirtschaft, Reichsministcr und 
Reichsbankpräsident F u n k ,  eröffnet.

I n  seiner Eröffnungsansprache w ies der Reichs­
wirtschaftsminister neuerlich auf die besondere Mission 
hin, die die S tad t W ien bei der. Ausgestaltung der 
deutschen Wirtschaftsbeziehungen zu den Ländern des 
europäischen Südostens zu erfüllen habe. Die bedeu­
tungsvolle Rede des M inisters gipfelte in  der Fest­
stellung, datz nach der in  kürzester Frist erzielten B e­
friedung des Ostraum es der Wirtschaft Südosteuropas 
die Möglichkeit zu einer u n g e a h n t e n  K r ä f t e ­
e n t f a l t u n g  gegeben sei. A ls handelspolitische P a ­
role Deutschlands verkündete Reichsminister Funk die 
M o b i l i s i e r u n g  b r a c h l i e g e n d e r  W i r t ­
s c h a f t s k r ä f t e  durch verständnisvolle Zusammen­
arbeit m it den Ländern des Südostens und eine in ­
tensive S teigerung des Außenhandels durch Tausch der 
beiderseitigen Produktionsüberschüsse.

Nachrichten
Grauenhafter Fund in M ittelpolcn. Die Zahl der Volks­

deutschen Blutopfer in Polen steigt mit der Auffindung immer 
neuer Massengräber von Tag zu Tag weiter. Ein solches G rab 
des G rauens wurde jetzt wieder von einer Suchkolonne bei 
Turek in M ittelpolen entdeckt. I n  ihm fand man hundert furcht­
bar verstümmelte Leichen deutscher Volksgenossen aus den Krei­
sen Lissa, Kosten, Eostyn, Schlimm und Schroda, die am 3. Sep­
tember aus ihren Heimatsorten verschleppt und dann an der 
Fundstelle mit Maschinengewehren zu>ammengeschofsen wurden.

Churchill-Clique unter der Lupe der englischen Öffentlichkeit. 
Die Personalpolitik der Chamberlain-Churchill-Clique erfährt 
in der englischen Öffentlichkeit starke Kritik. Bei der Besetzung 
von Ministerpostsn sei lediglich parteipolitische Rücksichtnahme 
ausschlaggebend, nicht aber die Fähigkeiten des M inisters, so 
schreibt der „Daily Herald" zu der kürzlich erfolgten Ernennung 
E  i l m o u r s zum Schiffahrtsminister. „Rach Leslie Bürgin 
(M unitionsministerf — S ir  John Gilmour. W as denkt die Re­
gierung sich dabei? Der Name des neuen Schiffahrtsminifters 
wird sicherlich dasselbe Gefühl einer entsetzlichen Überraschung 
auslosen, wie die Bekanntgabe des M unitionsministers. Beide 
Ministerien erfordern zu ihrer Leitung M änner von außer­
ordentlicher Fähigkeit, In itia tive  und 'Vorstellungskraft, statt 
dessen hat man Bürgin und S ir  John Gilmour. D as Schiff­
fahrtsministerium steht vor riesigen Problemen. Und an seine

s s f S i  s m e s  =
zu nehmen I n  seinem Hauptartikel beschwert sich das B la tt  
über das sinnlose und uninformierte Gequatsche", das auf nickits 
anderem beruhe, a ls  auf einem zu schnellen Lesen der Zeitungen 
und dem Aufpicken von Gerüchten im Laufe eines ruhelosen aber 
doch faulen Tages. Der beste Dienst, den derartige Leute dem 
Lande leisten konnten, sei der, ihren Atem zu sparen und auf­
zuhören, die allgemeine Tatkraft zu lähmen. F ür die Volks-

Glänzendes Ergebnis der ILeildsitratzensannnlung 
slir das K riegs-W W . im Gau Niederdannn
Die N SV . Niederdonau te ilt m it: D as vorläufige 

Ergebnis der 1. Reichsftratzensammlung im G au Nie­
derdonau beträgt N M . 325.496.06, das sich nach Ab­
rechnung auch der letzten O rtsgruppen noch um 15.000 
bis 20.000 N M . erhöhen w ird. Die vorläufige Durch- 
fchnittsfpendenhöhe pro Kopf der Bevölkerung beträgt 
18.28 Rpf. W eitaus an erster S telle steht m it seinem 
Ergebnis der K reis B r ü n n ,  der jüngste Kreis des 
G aues, der insgesamt 41.000 N M . gesammelt hat, das 
heißt, datz jeder Deutsche in B rü n n  durchschnittlich 
77.8 Rpf. für das K riegs-W interhilfsw erk gegeben hat. 
Den zweiten R ang  erhält B a d e n  m it 30.000 R M . 
und einem Durchschnittsergebnis von 27.64 Rpf. pro 
Kopf der Bevölkerung. 2hm  folgt K o r n e u b u r g ,  
das auch schon im vorigen J a h r  im mer im edlen W ett­
streit m it B aden um den ersten Platz im Gau Nieder­
donau stand. 12.700 R M . haben die K orneuburger ge­
sammelt, es gab also jeder durchschnittlich 26.14 Rpf. 
An 4. und 5. S telle  folgen Z n a i m  m it R M . 20.656.18 
und 22.57 Rpf. pro Kopf und N e u b i st r  i tz, der 
kleinste K reis des Gaues, m it R M . 4.100.— und 21.94 
Reichspfennig pro Kopf der Bevölkerung.

E in  Vergleich mit dem Ergebnis der 1. Reichs- 
ftratzensammlung des V orjahres zeigt ein Ansteigen 
von R M . 192.867.54 im V orjahr auf R M . 325.490.06. 
Jeder Volksgenosse in  N iederdonau gab daher durch­
schnittlich um 5.28 Rpf. mehr a ls  im vorigen Jah r . 
D as ergibt eine Eefamtsteigerung von R M . 133.528.52.

[timmung ist es immerhin aufschlußreich, wenn der „Daily Te­
legraph" dann zitiert: „Sie suhlen das Herannahen der K ata­
strophe in ihren Knochen. . .  Seltsame Gerüchte, die aus auf­
geschnappten Eesprächssetzen in der Untergrundbahn stammen, 
werden streng vertraulich weitererzählt. Sobald die Nacht her­
absinkt, sind sie schleunigst bei der Hand, aus dem Klang eines 
anfahrenden W agens den Auftakt zu dem schrecklichen Dröhnen 
der Sirenen zu hören. M an kann die Leute nur bedauern, denn 
gerade ihr Gerede ist das klarste Anzeichen für ihren M angel an 
Selbstkontrolle." D as B la tt nennt seinen Lesern zum Schluß 
Beispiele männlicher Gelassenheit und darunter bezeichnender­
weise auch — G o e t h e !

Südafrika sendet keine Truppen. Wie stark in der südafrika­
nischen Union der Druck der öffentlichen Meinung ist, sich ganz 
aus dem von England entfesselten Krieg herauszuhalten, und 
wie die anders gesinnte Regierung S m u t s  dadurch gezwungen 
wird, der Bolksstimmung Zugeständnisse zu machen, geht aus 
einer amtlichen Bekanntmachung hervor, nach der in der süd­
afrikanischen Union k e i n e  m i l i t ä r i s c h e n  W e r b e b ü r o s  
eingerichtet werden dürfen. Die in Südafrika lebenden Austra­
lier, Kanadier und Neuseeländer, die sich a ls Freiwillige für 
den britischen M ilitärdienst melden sollen, können das nicht in­
nerhalb der Grenzen der Union tun. Staatsangehörige der süd­
afrikanischen Union dürfen ohne besondere E rlaubnis das Land 
nicht verlassen. Es sei vielmehr die Absicht der Regierung, 
k e i n e  M änner zu Kriegsdiensten nach Übersee zu schicken, „weil 
die Union ihre ganze Stärke für Südafrika braucht".

Rückkehr nach Ostoberschlesien
Einreise geflüchteter Volksdeutscher beschränkt.

I n  neuerer Zeit versuchen wiederholt Volksdeutsche 
nach Ostoberschlesien zurückzukehren, die bereits vor 
Ja h re n  von dort verdrängt worden sind. D erartige 
Versuche müssen m it Rücksicht auf die W ohnungsnot in 
Ostoberschlesien bis auf w eiteres vergeblich sein. 2n  
früherer Zeit verdrängte Volksdeutsche müssen dam it 
rechnen, aus Ostoberschlesien sofort wieder zurück­
geschickt zu werden. B is  auf w eiteres dürfen nur solche

Eintopfsonntns -  Opiersonntas
Am 22. Oktober ist O p f e r s o n n t a g .
Zum erstenmal im Kriegs-W HW . essen w ir das E in ­

topfgericht. — Eintopf! S tan d  m an ihm im vergange­
nen J a h r  zu B eginn des WHW. a ls  etw as Neuem, nur 
vom Hörensagen Bekanntem ein wenig ra tlo s  gegen­
über, so ist er uns inzwischen längst zum Begriff ge­
worden.

D as K riegs-W HW . mutz seine Aufgabe der Z eit ent­
sprechend weitgehend umstellen und vor allen Dingen 
bedeutend erw eitern. D er K reis der B etreuten  wird 
diesm al bedeutend größer sein a ls  im  V orjah r und 
dem entsprechend werden auch die Anforderungen größer 
werden, die an das d iesjährige W HW . gestellt werden. 
Die Kriegsbewirtschaftung macht ein Sam m eln und 
Aufstapeln von Sachspenden unmöglich. An ihre S telle  
müssen daher Geldspenden treten.

Und der E intopfsonntag? Ob m an den heuer nicht 
ganz entfallen lasse? Ob er nicht seinen S in n  verloren 
habe, wo doch in  vielen H aushalten  heute der E intopf 
das Durchschnittsgericht sei, hört m an oft genug sagen.

Nein, das Eintopfessen w ird auch heuer durchgeführt 
werden und m it mehr Berechtigung denn je. W eshalb? 
N un, w ir hören und lesen und reden heute so viel von 
der inneren Front, die sich der äußeren w ürdig an die 
Seite stellt. W enn das Essen der S oldaten  an der F ro n t 
bei all den ungeheuerlichen Anforderungen, die an  sie 
gestellt werden und von denen w ir in der Heimat ver­
schont bleiben, das Eintopfgericht ist, dann sollten w ir 
es an  e i n e m S onn tag  im M onat nicht über uns b rin ­
gen, ein Eintopfgericht zu essen?

Am Opfersonntag eint uns alle, die w ir in  der Hei­
m at verblieben sind, m it den anderen, die draußen 
stehen, auch der M ittagstisch m it seiner einfachen S o l­
datenkost. ___________

N S D A P .
W ir holen unser Holz selbst.

Am S onn tag  den 15. ds. fuhren 10 M an n  der M o ­
t o r - H I .  W aidhofen a. d. Pbbs im R äuberzivil durch 
die S tad t. Um unseren B edarf an  Brennholz zu decken, 
haben w ir einen S onn tag  geopfert — und werden noch 
mehrere opfern — , die Axt geschultert und sind in  den 
W ald gefahren. W ohin? D arüber lassen S ie  uns 
schweigen, denn sonst bekommen w ir Zaungäste und — 
na, S ie  wissen ja, wie das ist. Also w ir sind bald auf 
unserem Arbeitsplatz gewesen, ein Pferd  hatten  w ir 
auch um seine verdiente S onntagsruhe gebracht, und 
Pferd  und M ann haben geschafft und sich geplagt und 
so Stück für Stück zusammengetragen. S ie  werden ja 
sehen, wenn w ir unseren Schatz im Trium phzug durch 
die S ta d t fahren. Besonderer Dank gebührt dem F ö r­
ster für den schönen Platz. D as Entscheidende bei dieser 
A rbeit aber ist: E s ist jeder gern und freiw illig gekom­
men, hat freudig m it aller K raft zugepackt. Unsere 
Leistung entsprach den E rw artungen . W ir sind stolz, 
den Anfang gemacht zu haben. mtz.

Verleger und Hauptschriftleiter: Leopold S t u m m e r ,  W aid­
bofen a. b. 3)665. — Druck: Druckerei Waidhoien n. 6. 3)665. 
F ü r den Eesam tinhalt verantw ortlich: Leopold S t u m m e r ,  

Waidhosen a. d. 3)665. — Derzeit gültig Preisliste Nr. 1.
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Neue Lebensmittelbezugsperiode
Die Rationen werden gröher

M it 23. Oktober beginnt eine neue Lebensm ittel­
bezugsperiode. D as Hervorstechende ist, daß die R a tio ­
nen größer werden, wenn auch in  einem abgegrenzten 
Umsang. Zum  zweiten sind nun die Eewichtsmengen 
auf jeder einzelnen K arte aufgedruckt; das bedeutet 
nicht nur eine Erleichterung für die H ausfrau, sondern 
auch fü r den Geschäftsverkehr.

D R V . Die deutsche Versorgungslage gestattet es, bei 
der Durchführung des Kartensystems fü r Lebensrnittel 
fü r die Zeit vom 23. Oktober b is zum 19. November 
1939 e i n e  R e i h e  v o n  V e r b e s s e r u n g e n  
durchzuführen. Die wichtigsten Änderungen seien hier 
kurz zusammengestellt.

Mehr Butter für Kinder.
Die M o n a tsra tio n  an B u t t e r  fü r K inder b is zu 

6 Jah ren  ist von 320 G ram m  auf 450 G ram m  erhöht 
worden. Außerdem erhalten K inder b is zu 6 Jah ren  
zweimal je 125 G ram m  K u n s t h o n i g ,  der einm al 
in  der Z eit vom 23. Oktober b is 19. November und 
ein zweites M a l vom 20. November b is zum 18. De­
zember zugeteilt w ird, und zw ar auf Einzelabschnitt 
F  3 der Reichsfettkarte.

K inder von 6 b is 14 Jah ren  bekommen über die im 
übrigen unverändert gebliebene R ation  h inaus noch 
für je zwei Wochen 100 G ram m  M arm elade sowie für 
die Zeit vom 23. Oktober b is  19. November und vom 
20. November b is 18. Dezember je 125 G ram m  Kunst­
honig. Kunsthonig gibt es auf Abschnitt F 3. die M a r­
melade auf die hiefür vorgesehenen Einzelabschnitte.

Zucker zum Einmachen.
Um den Wünschen der H ausfrauen entgegenzukom­

men, mehr Zucker fü r die Zwecke des E i n m a c h e n s  
bereitzustellen, ist angeordnet worden, daß auf die 
Reichskarte fü r M arm elade und Zucker an S telle  von 
400 G ram m  M arm elade in  vier Wochen 160 Gramm 
Zucker bezogen werden können.

Mehr Butter statt Margarine.
Die Wochenrationen an F e tt sind neu festgesetzt w or­

den. Die wesentliche Änderung besteht darin , daß an  
S telle von M argarine  m e h r B u t t e r z u r  Verfügung 
gestellt wird.

Die B u tte rra tio n  beträgt für sämtliche V erbraucher­
gruppen 112.50 Gramm . An M argarine  oder entspre­
chenden Fetten  bekommt künftig der N orm alverbrau­
cher 93.75 G ram m , der Schw erarbeiter 156.25 G ram m , 
der Schwerstarbeiter 218.75 G ram m  und K inder von 
6 b is 14 Jah ren  93.75 G ram m . Dazu kommen für den 
Normalverbraucher 62.50 G ram m  Schweineschmalz 
oder Speck oder Talg, für Schw erarbeiter 125 G ram m , 
Schwerstarbeiter 408.75 G ram m . Wie üblich werden 
ferner 62.5 G ram m  Käse oder 125 Gramm Topfen an 
alle Verbrauchergruppen ausgegeben.

S tatt Lebensmittelkarte —  Nährmittelkarte.

Die „Lebensm ittelkarte" ist in  „ N ä h r m i t t e l -  
k a r t e "  um getauft worden. Auf ihre Abschnitte 1 bis 
10 gibt es vom 23. Oktober b is 19. November je 25 
G ram m  N ährm ittel, ebenso auf die Abschnitte 17 bis 
26 in  der Z eit vom 6. November b is 19. November. 
Auf 11, 12, 27 und 28 bekommt der Verbraucher in der 
Zeit vom 23. Oktober bis 19. November je 25 G ram m  
Sago, Kartoffelstärkemehl usw.

W ie erfolgt die Kafseezuteilung?

Kaffee-Ersatz oder -Zusatzmittel werden aus die 
N ährm ittelkarte in  folgender Form  zugeteilt: 125 
G ram m  auf 13 vom 23. Oktober b is 19. November, 25 
G ram m  auf 14 in  der gleichen Zeit, je 125 G ram m  auf 
29 vom 30. Oktober b is 19. November und auf 30 vom 
6. November b is 19. November.

D ie Menge aufgedruckt ersichtlich.

Vom Verbraucher w ird dankbar begrüßt werden, daß 
in  Zukunft die einzelnen M engen, die auf die Teil­
abschnitte bezogen werden können, aufgedruckt sind. 
N ur bei der „N ährm ittelkarte" (also der bisherigen Le­
bensm ittelkarte) w ird von einem solchen Aufdruck ab­
gesehen, weil die A rten  und M engen der Lebensm ittel 
von F a ll zu F all, entweder für das ganze Reichsgebiet 
oder je nach der Versorgungslage getrennt für die B e­
zirke der E rnährungsäm ter bekanntgegeben werden.

Ferner ist zu beachten, daß auf der Reichsfleischkarte 
für K inder b is zu 6 Jah ren  vier weitere Abschnitte m it 
den Ziffern 1 b is 4 erscheinen, auf die jedoch Z u te ilun ­
gen noch vorbehalten bleiben. Auch bei den Reichs­
fettkarten fü r K inder b is zu 6 Ja h re n  und für K inder 
b is zu 14 Ja h re n  sind vier neue Einzelabschnitte F 1 
b is F 4 erschienen, von denen F 1 und 2 fü r Kinder 
von 6 b is 14 Ja h re n  zum Bezüge von 100 G ram m  
M armelade berechtigen. Auf die übrigen Abschnitte 
bleiben Zuteilungen vorbehalten.

Die Reichskarte für M arm elade und Zucker enthält 
den Hinweis, daß der Verbraucher entweder 400 
G ram m  M arm elade oder 160 G ram m  Zucker nach sei­
ner W ahl beziehen kann und dementsprechend entweder 
den Bestellschein 1 fü r M arm elade oder den Bestell­
schein 2 fü r Zucker abzugeben hat. Bestellschein 3 dient 
für den Bezug von 1000 G ram m  Zucker auf die Zucker­
abschnitte.

Schließlich sei noch klargestellt, daß un ter dem B e­
griff „Kinder bis zu 6 J a h re n "  K inder b is zum voll­
endeten 6. Lebensjahr zu verstehen sind. D as gleiche 
g ilt für K inder b is zu 14 Jah ren . E in  Beispiel: E in  
Ö s^jähriges K ind gehört in die Gruppe der K inder von 
6 b is 14 Jah ren . . ___________

Aus öuidhofen und Um$ebun$
* D as Standesamt meldet: Geburten: Am 12. ds.

ein Knabe B r u n o  K a r l  des K arl und der Z äzilia  
K o h l h o f e r, H ilfsarbeiter, K em aten 24. Am 13. ds. 
ein K n a b e  des G ottfried und der P a u la  B  a ch l e r, 
H ilfsarbeiter, Mbsitz 152. Am 11. ds. ein Knabe 
F l o r i a n  des F lo rian  und der Sophie T e u f e l ,  
Wirtschaftsbesitzer, W aidhofen-Land, 2. K railhofrotte 
Nr. 19. Am 9. ds. ein Mädchen M a r i a  des Johann  
und der M a r ia  R a u c h e g g e r ,  B auer, W indhag, 
R otte Kronhobel 22. Am 17. ds. ein M ä d c h e n  des 
K arl und der M a r ia  P  f l ü gl, H ausw art im Konvikt, 
W aidhofen, Kapuzinergasse 4. Am 17. ds. ein M ä d  - 
ch e n des Rudolf und der K atharina  H a s e l st e i n e r, 
Elektrotechniker, Opponitz 54. Am 16. ds. ein Mädchen 
R o s a  M a r i a  der K lara  M aria  P  r ü 11 e r, 
Bauerstochter, W aidhofen-Land. —  Eheschließung: Am 
14. ds. H erm ann E u s c h l b a u e r ,  K rankenhausdie­
ner, W aidhofen, Pbbsitzerstraße 96, und Rosina 
W ü n s c h e ,  H ausgehilfin, ebendort. —  Todesfälle: 
Am 14. ds. Theresia B r u n n b a u e r ,  Sonntagberg, 
Hilm 18, 19 Jah re . Am 15: ds. Isidor H o r v a t h ,  
A ltrentner, Böhlerwerk 6, 61 Jah re . Am 14. ds. Ernst 
Leopold S  t e i n  a u e r, B auerskind, W aidhofen-Land, 
1. K railhofro tte 4, 3 M onate.

Wi ntermäntel ein getroffen ! 
M O D E H A U S  S C H E D I W Y

* F ern  der Heimat gestorben. A us Chikago, U SA., 
kam am vergangenen D ienstag  telegraphisch die 
Trauernachricht, daß dort H err Georg S  t e i n b a ch 
unerw artet gestorben ist. Seine vielen Freunde und B e­
kannten in unserer S ta d t hat die Todesnachricht über­
rascht; w ar doch anzunehmen, daß er seine B eru fs tä tig ­
keit drüben bald aufgibt und m it seiner Fam ilie in 
seine vielgeliebte Heimat wieder zurückkehrt. S e in  
Schicksal hat es anders bestimmt. F ern  der H eim at hat 
er seinen Ruhplatz gefunden in  fremder Erde. Herr 
Steinbach w ar der Sohn des seinerzeitigen N agel­
schmiedmeisters Georg Steinbach in  Zell a. d. P bbs und 
erlernte in  der 1890 errichteten Lehrwerkstätte das 
Schmiedehandwerk. S eine erstaunliche Fertigkeit und

Geschicklichkeit im Handschmieden machte ihn in der 
späteren Fachschule für das Eisen- und Stahlgew erbe, 
an der er 27 Ja h re  wirkte, zum M eister seines Faches. 
I n  den trau rigen  Jah ren  der In f la tio n  verließ er zum 
Bedauern des Fachschullehrkörpers seinen Posten und 
wanderte nach Amerika au s ; seine F am ilie  folgte ihm 
dann später nach, denn er hatte sich in Amerika infolge 
seiner so leistungsfähigen Arbeitsgeschicklichkeit rasch 
eine gute Lebensstellung geschaffen. Nach der H eim at 
kehrte er nu r einm al für kurze Zeit zurück. E r  gedachte 
einen eigenen B etrieb zu eröffnen, aber die dam aligen 
traurigem  Verhältnisse Österreichs brachten ihn  von sei­
nem V orhaben ab; er kehrte wieder nach Amerika zu­
rück. Alle, die den braven M an n  persönlich kannten, 
w aren ihm von Herzen zugetan. Die Erde sei ihm 
leicht!

* Kreisschulungsburg im W erden. Der in  schönster 
Lage gelegene Besitz Blaimschein, den die S tad t- 
gemeinde erworben hat zur Gestaltung der neuen 
Kreisschulungsburg, ist im Umbau begriffen. Schon 
zeigt der Besitz ein wesentlich verändertes B ild im 
äußeren Rahm en. E ine Reihe von B äum en wurde ge­
fällt, um die Düsterkeit zu bannen, die die einzelnen 
Baulichkeiten nicht mehr zur G eltung kommen ließen 
und heller und freundlicher w irkt jetzt schon die schöne 
Anlage auf luftiger Anhöhe. Trotz der gerade in  Durch­
führung befindlichen Einrichtungs- und E rneuerungs­
arbeiten  zeigt aber auch das In n e re  schon die Note, die es 
in  Zukunft tragen w ird. Helle, lichte R äum e m it w un­
derbarer Aussicht auf die S ta d t und Umgebung und 
praktische Zweckmäßigkeit in  allen Räumlichkeiten, die 
den Erfordernissen der modernen Zweckanlage in allem 
entsprechen. Lichte schöne Schlafräum e im ersten Stock, 
im Obergeschoß die Schulungsräum e m it den W ohn- 
räum en der Lehrer und unten der Speisesaal und die 
Küche. I m  G artenhaus w ird eine moderne Wasch­
anlage eingerichtet m it Brause- und W annenbädern. 
Ih re  freien S tunden  werden die Teilnehm er an den 
Schulungskursen in den schönen E artenan lagen , die 
H aupt- und Nebengebäude umschließen, verbringen kön­
nen, in einer Umgebung, die Herz und S in n  erfreut. 
S am t und sonders: ein schönes Werk ist hier im E n t­
stehen!

* „Schaffende sammeln, Schaffende geben. . . “ , das
w ar die P aro le , m it der die Deutsche A rbeitsfron t das 
heurige K riegs-W interhilfsw erk eröffnete. Überall, in  
B etrieben wie auf S traßen , w aren am vergangenen

S am stag  und S onntag  die Sam m ler m it ihren roten 
--ich-vn anzutreffen und alle Volksgenossen spendeten 
gern und freudig, zum al sie doch dafür die beliebten 
Büchlein „D er F üh rer macht Geschichte" erhielten die 
in B ildern  den gigantischen Aufstieg Eroßdeutschländs 
schildern. S ie  fanden so reißenden Absatz, daß sie be­
re its  in  den V orm ittagsstunden des zweiten Sam m el­
tages ausverkauft waren. A us den zufriedenen M ie­
nen der fü r die Sam m lung verantwortlichen M änner 
der N SV . und D A F. aller drei N SD A P.-O rtsgruppen 
zu schließen, ist das E rgebnis so ausgefallen, daß es 
zu den besten des Kreises gezählt werden kann. Ein 
Beweis, daß auch in  unserer S tad t der R uf des Füh­
rers, alle K räfte fü r das Kriegs-W HW . einzusetzen, 
nicht umsonst gewesen ist!

* Neue Postwertzeichen für das Kriegs-WHW. 
1939/40. Zugunsten des d iesjährigen K riegs-W inter- 
hilfswerkes hat die Deutsche Reichspost besondere Post­
wertzeichen nach E ntw ürfen  des K ünstlers Hann Trier, 
Köln, herstellen lassen. E s  werden ausgegeben Frei­
marken zu 3 + 2  Rpf. (B urg  Elbogen a. d. E ger). zu 
4 + 3  Rpf. (Drachenfels am R hein), zu 5 + 3  Rpf. (K ai­
serpfalz der Reichsbauernstadt G oslar), zu 6 + 4  Rpf. 
(U hrturm  in G raz), zu 8 + 4  Rpf. (Röm er in  F rank­
fu rt am M ain , zu 1 2 + 6  Rpf. (L andhaus, S tändehaus, 
in  K lagenfurt), zu 1 5 + 1 0  Rpf. (R u ine  Schreckenstein 
bei Aussig), zu 2 5 + 1 5  Rpf. (Feste S alzburg) und zu 
4 0 + 3 5  Rpf. (B urg  Hohentwiel). Die Farben  der ein­
zelnen W erte ähneln denen der gleichwertigen gewöhn­
lichen Freim arken. Die W HW .-Postwertzeichen werden 
bei allen Ä m tern und Amtsstellen der Deutschen 
Reichspost vom 27. Oktober 1939 b is Ende März 1940 
abgegeben.

* Unserer heutigen Folge liegt ein Prospekt der 
F irm a  M ax D u l tz, A bteilung Gichtosint, B erlin  
S W . 68, Friedrichsträße N r. 19, bei.

* Wehrsteuerbefreiung bei bedingter Tauglichkeit.
Nach dem Wehrsteuergesetz sind W ehrpflichtige von der 
Wehrsteuer befreit, wenn sie bei Ausübung der A r­
beitsdienstpflicht oder des zw eijährigen aktiven W ehr­
dienstes für den Wehrdienst untauglich geworden sind. 
E s sind nun  Zweifel darüber entstanden, ob bedingte 
Tauglichkeit fü r den Wehrdienst, die sich bei der A us­
übung des Arbeitsdienstes oder des zw eijährigen akti­
ven Wehrdienstes ergeben hat, zur W ehrsteuerbefreiung 
ausreicht. D er Reichsfinanzhof ha t sich m it dieser A n­
gelegenheit befaßt und entschieden, daß die W ehrsteuer­
befreiung e in tritt, wenn die Dienstbeschädigung zur 
Untauglichkeit für den zw eijährigen aktiven W ehrdienst 
führt, wie dies bei bedingter Tauglichkeit der F a ll ist.

g m  ■  s o w ie  d eren

J  f l  V I I V I  Reparaturen
■  i m F a c h g e s c h ä f t

" " “ ‘ f r  f i r n « ™
B Ö H LE R W ER K  A. 0 .  YBBS j»

V e r s a m m l u n g .  V or über 400 Volksgenossen 
sprach am D ienstag  den 17. ds. der G aurebner Pg. 
NT e tz n e r in  der N S D A P .-O rtsgruppe Böhlerwerk 
a. d. Pbbs. I n  ausführlicher Weise um riß Pg. M  e tz - 
n e r die Gründe des un s aufgezwungenen Kampfes, 
der von dunklen E lem enten des britischen W eltreiches 
organisiert und von langer Hand vorbereitet wurde, 
um das gesamte deutsche Volk und dam it Deutschland 
selbst zu vernichten. Daß in  diesem Kam pf E ng land  das 
Ende seiner Weltmacht erfahren wird, dafü r bürgt die 
äußere F ro n t unserer Soldaten  im Osten unnd Westen. 
Daß der äußeren F ro n t die innere F ro n t in  keiner 
Weise nachstehen w ird, bewies die rege A nteilnahm e 
und die begeisterte Zustimm ung aller Volksgenossen 
zu den A usführungen des R edners und auch der große 
Erfolg der ersten S traßensam m lung des K riegs-W in- 
terhilfsw erkes im  Gebiete der hiesigen O rtsgruppe. I n  
richtunggebenden A usführungen verw ies Pg . M e h ­
n e r  auf die Notwendigkeiten einer straffen Disziplin 
aller Volksgenossen und erhärtete das eiserne Gesetz der

G aufilm stelle Niederdonau der NSDAP.

G r o ß e  T o n f i l m - V o r f ü h r u n g

Deutsches Lund 
in Afrika

Ein Film von d eu tsch er  K olon isation

Mittwoch den 25., Donnerstag den Z6.0ktotier
in  W a id h o fe n  a. d. Ybbs, T o n k in o  Hieß, G raben , u n d  
zw ar an  beiden  Tagen um  l/27 un d  9 U hr abends • E inheitsp re is  
40 R eichspfennig  • K arten  sind  bei den  B lockleitern  d e r NSDAP, 
u n d  im  G eschäft K arl P ia ty , U n te re r S ta d tp la tz  39, zu hab en

D eu tsch e  V o lk sg en o ssen , kom m t a lle!
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R O M A N  VON GERTRUD ALT RICHTER
18. Fortsetzung.

Auch H etis M utter hat ihre helle Freude d aran  und 
bem uttert Christa wie ih r eigenes Kind.

5a , es passiert manchmal, daß Heti sich lau t lachend 
bei Christa beschwert.

„Ich w är heute beinah zu spät in s  Geschäft gekom­
men, weil M u tte r durchaus noch deine Bluse plätten 
wollte und darüber meine Frühstücksbrote vergessen 
hatte!"

D ann mischt sich in das glockenhelle Lachen der beiden 
M ädels der tiefe, ein wenig brum m ig gewordene Baß 
von H etis M u tte r und dam it ist die Sache beigelegt.

D as Leben hat wieder heitere, fröhliche F arben  auf 
der P ale tte , m it denen es das finstere G rau mehr und 
mehr übeituscht.

E s ist wieder eine ganz passable Angelegenheit und 
Sonnenstrahlen sind unendlich wichtig. —  —

1 8 . K a p i t e l .

2 a , das Leben ist eine gute Sache, wie die kleine 
Heti so oft schmunzelnd versicherte. Und da sie Christa 
herzlich liebgewonnen und diese Christa in  der Folge­
zeit m it hellen, blankgeputzten Augen umhergeht, so 
fällt ih r  Lieblingssatz immer öfter.

E ines Tages platzt sie in  C hristas helles Zimmer m it 
der M itte ilung  herein: „Du, Christakind, unser Ge­
schäft unternim m t am nächsten S onn tag  einen A us­
flug. Du mutzt auf alle F älle  mitkommen, ich hab mei­
nen Kollegen und Kolleginnen schon viel von d ir er­
zählt."

Aber Christa w ehrt ab. „Nein, Hetilein, das wird 
nicht gut gehen. Und ich habe am  S onn tag  wirklich 
schlecht Zeit. Ich muß einige dringende Briefschulden 
an  meine alten  B erliner Kolleginnen abtragen!"

I n  Wirklichkeit möchte sie sich nicht in eine Gemein­
schaft hineindrängen, in  die sie nicht hineingehört.

Aber die kleine Heti gibt keine Ruhe. „D u mußt ein­
fach, Christa, ich habe es ja  schon allen versprochen, du 
willst doch sicher nicht, daß ich wortbrüchig werde!"

Auch M u tte r Ludwig, die auf das lebhafte S tim m en­
gew irr hinzukommt, unterstreicht die M einung ih rer 
Tochter.

„N ein wirklich, F räu le in  Christa, w arum  wollen S ie  
denn den ganzen S o nn tag  zu Hause vertrauern . Die 
Briefe laufen Ih n e n  nicht weg, die können S ie  auch 
noch ein anderm al beantw orten!"

D a mutz sich Christa geschlagen geben. Und eigentlich 
freut sie sich auf diesen Tag, der sie wieder einm al h in­
ein in  einen K reis fröhlicher, lustiger Menschen füh­
ren soll. 2a, dann mutz aber noch in  a ller Eile das 
helle Sportkleid in O rdnung gebracht werden, das schon 
seit ein p aa r T agen auf die letzte Vollendung durch 
schmale Mädchenhände w artet.

Aber es wird noch zur rechten Zeit fertig und so hat 
M u tte r Ludwig allen G rund zu schmunzeln, a ls  sie den 
beiden M ädels nachschaut.

Die kleine Heti träg t ein geblüm tes Seidenkleid, das 
ihre zierliche F ig u r knapp und eng umschließt. Die 
blonde Christa dagegen steckt in  einem gestreiften S p o rt­
kleid, um das sie trotz seiner Schlichtheit so manche K un­
din des M odesalons „M edi" beneiden würde. E in  
weißer Ledergllrtel, der vorn m it einem großen „C“ 
abschließt, bildet den einzigen Schmuck des Kleides.

S ie  fahren m it der B ahn  im m er am R hein  entlang 
und das ist wohl m it ein Grund, w eshalb die kleine 
Heti so gern die F reundin  m itnehm en wollte. Christa 
ist tn  all der Zeit nicht über die S tad t hinausgekom­
men, jetzt soll sie auch einm al das weite Land kennen­
lernen.

, , ^ s t  es hier nicht wunderschön", fragt sie die Freundin 
im m er wieder und m  ihren dunklen Augen liegt all der 
S to lz auf ihre Heimat, a ls  w äre nu r sie ganz allein  
verantwortlich fü r das schöne Fleckchen Erde.

Christa nickt nu r und freut sich m it einem M ale daß 
sie m itgefahren ist. 2 a , Heti hat recht gehabt, es ist u n ­
beschreiblich schön hier.

S ie  w ird aber au s all ihrem Schauen aufgeschreckt, 
denn ein junger M ann  hat, H etis augenblickliche Ab­
wesenheit ausnutzend, sich neben Christa an  das Fenster 
gestellt.

O rhebw reehteschute: A ufw ärts-V erlag  G. m. b. H ., B erits  SW  M

E s ist R obert Beelick, Hetis Kollege aus der Lohn­
buchhaltung. Schon vom ersten Augenblick an hat ihm 
dieses schlanke, blonde Mädchen gefallen und nun  bie­
tet sich endlich eine Gelegenheit, m it ih r zu sprechen. 
D eshalb steuert er kurz entschlossen auf sie zu.

„S ie  lieben wohl die N atu r sehr?" frag t er, als er 
die Augen des Mädchens sieht, in denen so viel g läu­
bige Bewunderung liegt.

E inen  Augenblick schaut Christa erschrocken zur Seite. 
Aber dann lächelt sie. „Mutz m an das nicht, wenn m an 
hier hinausschaut?" fragte sie. „Schauen S ie  dort d rü­
ben die B urg! Is t sie nicht direkt an  den Felsen ge­
klebt?"

S ie  zeigte m it der ausgestreckten Hand zum Fenster 
hinaus.

D er M ann neben ihr lächelt. „S ie  haben recht, es ist 
im m er wieder schön, auch wenn m an diese Gegend fast 
täglich zu sehen bekommt!"

„M an  mutz sich zum rechten Schauen erziehen", sagt 
Christa leise. „G lauben S ie  m ir, wenn S ie  eines T a ­
ges weg müßten, S ie würden sich fast krank sehnen nach 
dem täglichen Anblick all dieser Schönheiten. Aber das 
ist nun einm al so im Leben, Dinge, die m an täglich hat, 
erleiden das Schicksal der Selbstverständlichkeit und da­
m it der Nichtbeachtung."

S ie  hat vor E ifer ganz rote W angen bekommen und 
es hat fast den Anschein, a ls  halte sie dem M anne 
vor ih r eine geharnischte S trafrede. W enigstens glaubt 
die kleine Heti das, die sich jetzt dazugesellt.

„ I h r  zankt euch doch nicht e tw a?" erkundigt sie sich in 
drolligem Ernst. „D as sähe dir doch gar nicht ähnlich, 
Christa. Und auch S ie, Herr Beelick, S ie  sind doch sonst 
ein verträglicher Mensch."

N un müssen alle drei lachen.
„N ein, nein, F räu le in  Ludwig, es geht schon alles in  

Ordnung. Ich kann nicht einm al behaupten, daß es 
zwischen m ir und F räu le in  Lindner eine M einungs­
verschiedenheit gab. W ir sprachen nur über die Schön­
heiten unserer H eim at!"

„W ir ist gu t!" lacht Christa nun auf. „Ich habe ge­
redet und S ie  w aren zum Zuhören verdam m t!"

E s ist, a ls  verteile sie m it ihrem Lächeln Geschenke, 
die die anderen beglückt entgegennehmen. E s geht eine 
solche Leuchtkraft davon aus. R obert Beelick schaut sie 
bewundernd an. Und seine Gedanken w andern dabei 
eigene Wege, von denen er heute morgens noch nicht 
das geringste geahnt hat.

Auch a ls  sie sich auf einer sonnenbeschienenen Wiese 
zur ersten R ast niederlassen, versucht er, an  ihrer Seite 
zu bleiben. Aber die Damen sind flinker. S ie  nehmen 
die beiden Mädchen in  die M itte und gruppieren sich zu 
einem großen Kreis.

E s ist eine fröhliche, ausgelassene S tim m ung, die 
über diesem Sonnentag/ diesem S onn tag  im schönsten 
S inne  des W ortes, liegt. Der Prokurist, die Herren Ab­
teilungsleiter, sonst strenge Vorgesetzte, haben all ihre 
W ürde zu Hause gelassen und beteiligen sich m unter an 
den Spielen, die die Jugend in  heller Ausgelassenheit 
anregt.

Auch Christa wird von dieser Welle grenzenloser, un­
bekümmerter Lebensfreude mitgerissen. Beim  D ritt- 
abschlagen kommt sie wieder neben R obert Beelick zu 
stehen und jag t ihn dann in  heller Ausgelassenheit durch 
die aufgestellten P aa re .

Christa muß lächeln, daß sie im mer wieder zusammen­
prallen  und ahn t nicht, daß es die ganze Beschäftigung 
des M annes is t /e s  immer wieder so einzurichten, daß 
er ihre schlanken, kühlen Hände zu fassen bekommt.

D ann  aber legen sich alle, ein wenig müde geworden, 
in  das dichte G ras. F ü r  den Nachmittag haben sie sich 
in  einem Gartenlokal angemeldet, dort soll gegessen und 
später sogar ein wenig getanzt werden.

Auch Christa träum t in  den wolkenlosen Himmel 
hinein.

„E s ist sehr schön hier draußen", überlegt sie. „Aber 
es gab Somm ertage, die ungleich schöner waren. D a 
lag man zu zweit im Boot, m itten d rin  in  der behut­
samen S tille  des Schiffes und statt der Ausgelassenheit 
a ll der Vielen w ar nu r ein einziger Mensch zur S telle: 
Kamerad K laus!"

Aber liegt das alles nicht sehr weit zurück? S o  weit, 
daß schon den zurückschauenden Gedanken der Weg weit 
erscheint? Nein, m an darf ihn nicht mehr machen. D as 
alles ist längst vorbei.

Die kleine Heti Ludwig ist auch ein lieber, tapferer 
Kamerad, auf den man sich unbedingt verlassen kann. 
Und da ist noch Just Overland, der wahrscheinlich nur 
auf einen R uf w artet.

Aber Christa wird ihn nicht rufen. Wenigstens glaubt 
sie im Augenblick noch nicht daran. E s ist alles noch so 
frisch, die W unden müssen erst vernarben. Jetzt hat sie 
erst den ersten der sieben Hügel erklettert, der zum 
Glück führt.

E s ist eine alte Legende, an  die Christa sich jetzt er­
innert. „W er sieben Hügeln wohnt das Glück!"

D a w ar einst die Tochter des Königs von Cetinje. Die 
besaß alles, w as ih r Herz begehrte, Reichtum, Kleider, 
Pracht und W ohlergehen. A lles vermochte sie sich da­
m it zu erkaufen, nu r die Liebe nicht. D as mutzte sie er­
fahren, a ls  sie sich in einen reisenden Handwerksburschen 
verliebte, auf den daheim sein M ädel wartete.

S ie schrie und weinte und flehte zur G ottheit, sie 
möge den Jü n g lin g  in  Liebe zu ih r erglühen lassen.

Aber die G öttin  schüttelte leise den Kopf.
„Über sieben Hügeln wohnt das Glück", sagte sie und 

fuhr dem Mädchen sanft über das blonde Haar.
„D er erste Hügel ist der des Schmerzes, der zweite die 

Enttäuschung, der dritte nennt sich Geduld, der vierte 
Selbstüberw indung, der fünfte Gehorsam zum Schicksal, 
der sechste Treue und wenn du den siebenten erklettert 
hast, dann w arte t auf dich das Glück."

Christa g laubt daran . Und sie beschließt, sehr tapfer 
zu sein, um b is zum siebenten vorzudringen.

Inzwischen hat einer der H erren das S ig n a l zum 
Aufbruch gegeben, und der dam it verbundene Lärm  
reißt Christa au s ihren Gedanken. Die kleine Heti ist 
sehr froh darüber, sie h a t es nicht gern, wenn Christa 
so nachdenklich ausschaut.

B is  zu dem gemütlichen G artenlokal ist es nicht allzu 
w eit und da der W irt schon nach ihnen ausschaut, so 
dauert es nicht allzulange, bis die dampfenden Schüsseln 
auf dem Tisch stehen. S ie  werden m it dem besten Appe­
ti t geleert, der A ufenthalt in der frischen Luft und alle 
die lustigen Spiele haben bei allen einen B ärenhunger 
hervorgerufen.

Und dann wird getanzt! Unermüdlich, es gehört m it 
zum W ohlbefinden der Jugend.

E s ist eines der besuchtesten Lokale, in dem sie sich 
für den heutigen Nachmittag angemeldet haben. Uber 
das weite R und des G artens sind Lam pions und W ind­
lichter verteilt in  verschwenderischer Fülle, die bei E in ­
tr it t  der Dunkelheit angezündet werden.

E s ist ein märchenhafter Anblick, ein sanfter W ind 
weht die Lam pions hin und her, so daß es aussieht, a ls  
hingen an den bunten B ändern  flimmernde G lüh­
würmchen.

Robert Beelick hat Christa um einen Tanz gebeten.
„F inden S ie  diesen Abend nicht bezaubernd schön, 

F räu le in  C hrista?" erkundigt er sich. „M an  ist so los­
gelöst von allem, w as noch vor kurzer Zeit wichtig und 
fordernd w ar. Jetzt ist nu r diese weiche, lockende Musik 
da, diese flackernden Lichter, die über dem G arten hän­
gen und S ie, F räu le in  Christa!"

C hrista ist sekundenlangerschrockenzusammengefahren.
Aber der M an n  deutet ihre Bewegung anders.
„E s muß sehr schön sein, immer m it Ih n en  zu tanzen", 

sagt er leise und zärtlich. „M an  fühlt S ie  kaum. S ie  
fliegen wie eine Feder über das Parkett. Aber es muß 
auch wunderschön sein, m it Ih n e n  durch Felder zu strei­
fen, die im ersten M orgengrauen erwachen. Durch W äl­
der, die all die Geheimnisse und Märchen in  ihrem 
Dunkel bergen, und dann möchte ich an Ih re r  S eite  ein­
m al am Ufer des Rheinstromes stehen und möchte m it 
Ih n e n  hinüberschauen zu einer w aldumkränzten B urg. 
Ich glaube, das w äre auch für mich ein völlig neuer 
Anblick!"

E r spricht unaufhörlich, es ist Christa unmöglich, ihn 
zu unterbrechen.

„Ich glaube, das ist noch schöner, a ls  m it Ih n en  zu 
tanzen!" sagt er nun.

Christa hat bei seinen W orten ganz große, erschrockene 
Augen bekommen. E s ist, a ls  verlöschten all die Lichter 
m it einem Schlage und eine riesengroße Dunkelheit 
breite sich über dem G arten  aus.

Nein, das hat sie auf keinen F a ll gewollt. S ie  wollte 
dem großen, blonden M ann, der sie im Augenblick so 
bittend anschaut, bestimmt nicht wehe tun.

  (Fortsetzung folgt.)
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Der Landwirt in der Ostmark
Bauern und Städter, hört den Landfunk!

Der Reichssender W ien bringt täglich, m it A usnahm e 
Sonntags, in  der Z eit von 11 bis 12 Uhr die Sendung 
„F ü r S ta d t und Land". I n  V orträgen und kurzen Hör­
folgen wirtschaftlichen, geschichtlichen und weltanschau­
lichen In h a lte s  w ird die Landbevölkerung über die das 
B auern tum  und die Landwirtschaft berührenden F ra ­
gen aufgeklärt. Diese Sendungen sind für den B auern  
gerade in  der heutigen Z eit äußerst wichtig. Denn es 
wird ihm da nicht nu r gesagt, wie er seine A rbeit er­
leichtern kann, sondern er erhält auch Aufschluß z. B. 
über Steuerzahlungen und sonstige michtige Fragen, 
wie sie gerade in  unseren Tagen gelöst werden müssen. 
Die Sendungen sind aber auch für die Stadtbevölke­
rung wichtig. D enn der S täd te r, der im allgemeinen nur 
wenig von den wirklichen Leistungen des B auern tum s 
und all den M aßnahm en weiß, die in  der L andw irt­
schaft getroffen werden, w ird durch das Abhören dieser 
V orträge und Hörfolgen einen richtigen Einblick in das 
Leben auf dem Lande, über die M ühe der A rbeit und 
alle Anordnungen, die getroffen werden, sie zu erleich­
tern, darüber h inaus aber auch über aktuelle E rn äh ­
rungsproblem e, die ihn besonders interessieren, auf­
geklärt. S om it kann die Sendung „ F ü r S ta d t und 
Land" des Reichssenders W ien sehr wesentlich dazu 
beitragen, daß S ta d t und Land sich immer näherkom­
men. 2 n  nächster Zeit sind vor allem eine Reihe von 
V orträgen Uber die völkische Bedeutung des B au ern ­
tum s, w eiters eine Reihe von Sendefolgen über Land­
arbeiterw ohnungsbau beachtenswert. Die Rundfunk­
sendungen bilden somit eine wesentliche Ergänzung zu 
den Veröffentlichungen über B auern tum , Land- und 
Ernährungswirtschaft in  der Presse, die jedem etw as 
bringt.

Kälberaufzucht mit geringer Vollmilchgabe.

D a die Milch eines der wichtigsten V olksnahrungs­
mittel darstellt und hinsichtlich ihres Eiweiß- und F e tt­
gehaltes in  bester Weise die H auptnahrungsm itte l B ro t 
und K artoffeln ergänzt, muß jegliche Verschwendung 
von Vollmilch auch bei der Kälberaufzucht vermieden 
werden. Eingehende Untersuchungen haben ergeben, 
daß sich die Eesamtvollmilchmenge für das Kalb bei der 
Aufzucht ohne Schädigung des T ieres unbedenklich sen­
ken läßt. Dr. Rudolf R ulffes beschäftigt sich in  einem 
Büchlein „Kälberaufzucht", das die Reichsnährstand- 
Verlags-Ges. m. b. H., B erlin  N 4, herausgibt, sehr 
eingehend m it der zweckmäßigen Aufzucht der Ju n g ­
tiere. Ausgehend von der Zuchtwahl bei den E lte rn ­
tieren behandelt er die F ü tterung  und H altung der 
hochtragenden und neumelkenden Kühe sowie die Ge­
burt des K albes und dessen Aufzucht. Die richtige A uf­
zucht der Kuhkälber und  der Bullenkälber ist getrennt 
behandelt. Dabei gibt Dr. R ulffes genaue Milch­
mengen an, die für die Aufzucht des einzelnen J u n g ­
tieres notwendig find, um eine norm ale Entwicklung 
zu gewährleisten. So  bezeichnet er z. B. die gesamte 
Vollmilchmenge, die ein Kuhkalb bei diesen Normen 
erhält, m it 500 Liter. Diese Menge bedeutet eine we­
sentliche Einschränkung gegenüber den bisher ver­
brauchten Vollmilchmengen für die Aufzucht. W enn 
also von dem Eesamtvollmilchanfall eines Ja h re s  in .

Deutschland von 31 M illiarden K ilogram m  Milch b is­
her schätzungsweise rund 3 b is 3.2 M illiarden  K ilo­
gram m  für die Kälberaufzucht verbraucht wurden, be­
deutet das jetzt eine E insparung schätzungsweise von 
mindestens einem D ritte l der Gssamtaufwendungen an 
Vollmilch für die Zucht, das dann der V olksernährung 
ohne w eiteres zugeführt werden kann.

Nun die Düngung richtig ansetzen!
Der deutschen- Landwirtschaft sind im Abwehrkampf 

gegen die englische Seeräuberei Aufgaben zugefallen, 
die nur bew ältigt werden können, wenn alle vorhan­
denen P roduktionsm ittel so zweckmäßig wie nur irgend 
möglich eingesetzt werden. Zu den wichtigsten dieser 
P roduktionsm ittel gehören die verschiedenen D ünge­
m ittel. F ü r  die Bewirtschaftung ergeben sich aus der 
K riegslage gewisse V eränderungen. Der D üngem ittel­
verbrauch ist in den letzten Jah ren  gew altig gestiegen. 
Im  W irtschaftsjahr 1937/38 z. B. wurden an  Dünge­
m itteln  632.800 Tonnen Stickstoff, 690.300 Tonnen 
Phosphorsäure und 1,156.200 Tonnen K ali verwendet.

Die bitteren E rfahrungen des Weltkrieges, a ls  die 
Versorgung der Landwirtschaft m it Handelsdüngern 
völlig zusammenkrachte, werden sich nicht wiederholen. 
Die deutschen Kalkwerke werden die Anforderungen der 
Landwirtschaft an Kalk voll befriedigen können. Auch 
der wichtige Pflanzennährstoff K ali w ird in  u n ­
begrenzter Menge bereitgestellt. Eine gewisse E in ­
schränkung w ird dagegen beim Stickstoff gegenüber dem 
V orjah r notwendig sein, da die deutsche Stickstoff- 
Industrie  sich in  verstärktem Maße in den Dienst der 
Rüstung stellen muß. E s w ird aber dafür gesorgt, daß 
der Landwirtschaft so viel Stickstoff verm ittelt wird, 
wie im W irtschaftsjahr 1936/37 verbraucht worden ist. 
D am it stehen für das laufende W irtschaftsjahr im m er­
hin rund 50 v. H. mehr Stickstoffdüngemittel a ls  im 
W irtschaftsjahr 1932/33 zur Verfügung. Eine fühlbare 
Einschränkung des Verbrauches ist dagegen bei den 
phosphorhaltigen D üngem itteln  unbedingt erforderlich. 
F ü r  diese Pflanzennährstoffe muß ein T eil der erfor­
derlichen Rohstoffe au s dem A usland eingeführt w er­
den, auf die w ir jetzt verzichten. Eine V erringerung der 
Produktionsleistung der Landwirtschaft ist aber nicht 
zu befürchten, da in  den letzten Jah ren  unsere Böden 
eine gewisse V orratsdüngung erfuhren, die sich nun­
mehr günstig auswirken wird.

Sorgfältigste Beachtung verdienen trotzdem —  und 
gerade jetzt —  die wirtschaftseigenen Düngem ittel. E s 
zeigt sich jetzt, wie günstig diejenigen B auern  und 
Landw irte ihre B etriebsstruktur verbesserten, die der 
Aufforderung nachkamen, den V au  neuzeitlicher Dung- 
stätten und Jauchengruben durchzuführen, und die nach 
der Bestimmung vom 1. A pril 1937 vom Reich durch 
entsprechende B eihilfen unterstützt wurden. Jeder 
B auer und L andw irt muß nun alles daransetzen, die 
wirtschastseigenen Düngem ittel so zu sammeln und zu 
behandeln, daß sie auf Ackern und Wiesen den höchsten 
W irkungsgrad erzielen.

Gewürze für Hausschlachtungen.
F ü r den Eewürzbedarf bei Hausschlachtungen geben 

die E rnährungsäm ter (in kleineren Gemeinden die 
B ürgerm eisteräm ter) Bezugscheine aus, die m it den 
Buchstaben „E . H." bezeichnet sind.

» N M  Dlt E i l t  T  . . . . . .   »kl A M m M l s «
Sion D iplom landw irt H. H. Q r e u b e n b e r g e r ,  Reichsabteilungsleiter im Reichsnährstand.

ZdR. E in  bekannter nationaler Politiker stellte nach 
Schluß des W eltkrieges in  der öffentlichen Diskussion 
einm al fest, daß Deutschland den K rieg ernährungsw irt­
schaftlich schon nach einem J a h r  verloren hätte, wenn 
nicht die Arbeit der Kleintierzüchter und K leingärtner 
gewesen wäre. Diese Feststellung läßt sich auf ihre zeit­
liche Stichhaltigkeit gewiß nicht nachprüfen, sicher ist 
aber, daß schon dam als unter den völlig desorganisier­
ten ernährungswirtschaftlichen Verhältnissen K lein­
garten und K lein tierhaltung eine Produktionsreserve 
von unerhörter politischer Bedeutung darstellten. R u r 
durch sie, durch ihre außerordentliche A usw eitung und 
In tensiv ierung , w ar es möglich, M i l l i o n e n  v o r  
d e r  U n t e r e r n ä h r u n g  z u  b e w a h r e n .  Heute 
liegen die ernährungswirtschaftlichen Verhältnisse er­
freulicherweise ganz anders, dennoch ist aber die B e­
deutung dieser „zweiten Produktionsreserve der E r ­
nährungswirtschaft" um nichts geringer geworden, 
denn durch ihre Ausnutzung haben wiederum M illio ­
nen die Möglichkeit, durch Selbsthilfe den Kampf ge­
gen die Ernährungsblockade aufzunehmen. Die T a t­
sache, daß zum Beispiel der W ert der Produktion der 
K lein tierhaltung rund 1200 M illionen Reichsmark be­
träg t, das ist der zehnte T eil der in  der Landwirtschaft 
erzeugten Güter, verm ittelt einen Begriff von der B e­
deutung dieses Zweiges der Ernährungsw irtschaft. 
Alles, w as zu seiner Förderung getan werden kann, 
muß daher in  größtem Umfang, m it peinlicher Über­
legung und stärkster In ten sitä t gerade heute einsetzen.

D er Reichsverband deutscher K leintierzüchter hat in  
Zusam m enarbeit m it den zuständigen Reichsfachgrup­
pen in  diesen T agen Richtlinien herausgebracht, die 
die praktische A rbeit un ter dem Gesichtspunkt der akuten 
Erfordernisse so klar umreißen, daß jede Zersplitterung 
und U nproduktivität vermieden wird. W as ist das We-

sentliche für die A rbeit der K lein tierhalter?  Auch heute 
w äre es sinnlos, wenn jedermann zum Kaninchenzüchter 
oder Ziegenhalter würde. K leintiere sollen nur dort ge­
halten werden, wo die eigeneiFuttergrundlage gegeben ist 
und wo zugleich die richtigen S tä lle  und die richtige 
Pflege vorhanden sind. Der erfahrene K lein tierhalter, 
der über reichliche Bestände verfügt, muß diese unter 
allen Umständen un ter Vermeidung von Abschlachtun­
gen der A llgem einheit dadurch erhalten, daß er seine 
T iere an  die neuen H alter abgibt. Die Möglichkeit der 
Verm ehrung liegt vor allem bei den Kleinsiedlern und 
K leingärtnern , überhaupt jedem, der ein Stück Land 
oder G arten besitzt. Hier liegen die bisher noch un­
genutzten Reserven der K lein tierhaltung! D arüber 
h inaus bieten aber auch kleine und kleinste Flächen in 
Höfen, V orgärten, B lum engärten , auf Bauplätzen, 
W egrändern, Böschungen usw. die Möglichkeit neuer 
K lein tierhaltung, wobei die restlose V erw ertung aller 
H aushalts- und Küchenabfälle im Zusamm enhang m it 
sparsamster Fü tterung  von besonderer Bedeutung ist. 
I n  jedem F a ll bleibt die richtige U nterbringung der 
Tiere, also der gute S ta ll, nach den M ustern des 
Reichsverbandes Deutscher Kleintierzüchter ausschlag­
gebend für den Erfolg. W ie in  der Landwirtschaft, so 
wird auch in  der K lein tierhaltung oft die F ra u  diese 
M ehrarbeit übernehm en müssen. Aus den einzelnen Ge­
bieten ergeben sich nun  folgende Gesichtspunkte:

W ie allgemein, so dürfen auch in  der G e f l ü g e l -  
w i r t s c h a f t  gerade jetzt die Hennenbestände nicht 
verringert werden. R u r das Abschlachten nichtlegen- 
der und zu alter Hennen, also dreijähriger Tiere, ist zu 
verantw orten. Gerade die G eflügelhaltung läßt sich 
noch in  vielen K leingärten  auf der G rundlage des Ab­
fa llfu tters ausw eiten, wobei freilich kleinere H altun ­
gen von 4 oder 5 Hennen produktiver sind a ls  zu große.

Lieber weniger T iere, dafür ausreichende und richtige 
Fü tterung! Bei der Futterberechnung muß m an in den 
Geflügelkleinhaltungen davon ausgehen, daß zwei 
D rittel aus den H aushalts- und E artenabfällen  zu 
decken sind. Praktisch w ird je Tag und T ier empfoh­
len: 80 Gramm K artoffeln, Kartoffelschalen oder 
H aushaltsabfälle, 20 G ram m  Legemehl oder Kleie, 30 
G ram m  K örner. Brennesseln bieten übrigens einen 
guten Ersatz für Fischmehl und Eiweißkonzentrate. 
Gute Erfolge versprechen gerade jetzt, auch vom arbeits- 
wirtschaftlichen S tandpunkt, Eemeinschastsaufzuchten, 
die R entnern  und älteren Leuten eine wichtige Beschäf­
tigung geben. Daß auch die Gänse- und E n tenhaltung  
in  geeigneten bäuerlichen B etrieben vermehrt werden 
muß, ist ebenso selbstverständlich.

Von besonderer Bedeutung ist die Vermehrung der 
K a n i n c h e n h a l t u n g ,  die sich infolge der leichten 
H altung, Fü tterung  und U nterbringung der Tiere auch 
jetzt in großem Umfange schnell durchführen läßt. Hier 
sind die Z ahlen des W eltkrieges bestes Beispiel: 1913 
gab es 2.5 M illionen Kaninchen, im Ja h re  1918 14 
M illionen! D as sagt allein schon genug. M an  darf 
nicht vergessen, daß nur eine Häsin in  der Lage ist, m it 
ih rer Nachzucht 25 K ilogram m  Fleisch jährlich zu er­
zeugen. W enn w ir den Bestand von 5 M illionen Hä­
sinnen (Dezember 1938) verdoppeln, w as sich praktisch 
leicht erreichen läßt, so werden w ir bei einer Durch­
schnittsleistung von 15 K ilogram m  je Häsin 150 M il­
lionen K ilogram m  Fleisch erzeugen. Zu beachten ist, 
daß für die V erm ehrung der K aninchenhaltung aller­
dings nu r K leinhaltungen in  Betracht kommen. Die 
Fütterung der T iere ist bekanntlich denkbar einfach, da 
sie nahezu alle Abfälle, vor allem die pflanzlichen Ab­
fälle des G artens restlos verwerten. Durch das K a­
ninchen wird effektiv aus Unkraut Fleisch! Abfälle, die 
im Augenblick nicht auszunutzen sind, müssen durch 
Trocknung oder E insäuerung für die W interfü tterung 
sichergestellt werden. Nicht zu vergessen ist schließlich die 
Bestandserhöhung der A n g o r a k a n i n c h e n ,  deren 
Bestände auf 500.000 verdoppelt werden sollen.

Angesichts der Bedeutung der Milch- und Fettfrage 
steht im M ittelpunkt des P rogram m es des Reichsver­
bandes verstäudlicherweise auch die Verm ehrung der 
Z i e g e n h a l t u n g ,  deren Bedeutung nicht genug be­
tont werden kann. Leider werden Ziegen noch viel zu 
wenig gehalten. 1938 hatten  w ir im Altreich nur 2.8 
M illionen Ziegen, w ährend 1920 4.5 M illionen ge­
zählt wurden. Z iel ist heute, die Bestände zu verdop­
peln, also auf 6 M illionen Ziegen zu erhöhen. Die 
dann anfallende Ziegenmilch und -butter w ird eine 
sehr entscheidende V erbreiterung unserer E rnäh rungs­
grundlage sein. Wo können nun  weitere Ziegen gehal­
ten w erden? Selbstverständlich gilt auch hier der 
Grundsatz der geschilderten eigenen Futtergrundlage, 
die in  der T a t noch bei vielen Kleinst- und K lein­
betrieben vorhanden ist, wo eine K uhhaltung kaum in 
Betracht kommt. Aber auch in  landwirtschaftlichen 
Kleinbetrieben, wo die zusätzliche H altung einer Kuh 
nicht mehr möglich ist, können 1 b is 3 Ziegen das übrig­
bleibende F u tte r  oft restlos ausnutzen. D arüber hin­
aus muß vor allem der L andarbeiter, Kleinsiedler, 
K lein landw irt der Reichsbahn, der auf dem Lande 
wohnende Handwerker oder Industriearbeiter prüfen, 
ob sich nicht doch noch unter Heranziehung der erw ähn­
ten Futtermöglichkeiten außerhalb des eigenen G rund­
stückes, also z. V. von Böschungen, Bahndäm m en, B a u ­
plätzen usw. eine oder zwei zusätzliche Ziegen halten las­
sen. Zu beachten ist, daß die Ziege auch Magermilch 
liefert und dam it die eigene G rundlage der 
S c h w e i n e h a l t u n g  verbreitert. M an  hat errech­
net, daß sich allein durch die M agermilch der Ziegen 
insgesamt über 1 M illion  Schweine mästen lassen. A us 
all diesen G ründen ist das Abschlachten von Ziegen 
jetzt un tragbar. W er aus berechtigten G ründen T iere 
abschaffen muß, soll diese den örtlichen Vereinen an ­
bieten. Ebenso müssen in  diesem Herbst alle vorhan­
denen Ziegen belegt werden. M an  rechnet damit, daß 
dann im nächsten J a h r  etw a 1 M illion  Läm m er zur 
V erfügung stehen. D eshalb sind alle zuchttauglichen 
Läm m er aufzuziehen, die übrigen sind zu mästen. 
Wichtig ist, daß sich der Ziegenhalter sofort einen ge­
nauen Futtervoranschlag aufstellt, dam it die F u tte r­
wirtschaft die nötige Sicherheit erhält. F ü r  eine Ziege 
(700 b is 800 K ilogram m  Milch) rechnet m an je J a h r :  
450 K ilogram m  Heu, 500 K ilogram m  Runkelrüben, 
200 K ilogram m  G ärfutter, 1500 K ilogram m  G rün- 
futter, 75 K ilogram m  Trockenschnitzel. Danach sind für 
die W interfü tterung  je T ag vorzusehen: 1.5 K ilo­
gram m  Heu, etwa 3 K ilogram m  Runkelrüben, G är­
fu tter und dergleichen und etwa 0.4 K ilogram m  
Trockenschnitzel.

D as P rogram m , das der Reichsverband deutscher 
Kleintierzüchter aufgestellt hat, en thält schließlich noch 
genaue Richtlinien für die B i e n e n z u c h t  und den 
S e i d e n b a u ,  beides Betriebszweige der K lein tier­
haltung, aus denen sich für unsere E rnährungs- und 
Rohstoffwirtschaft noch sehr bedeutende W erte heraus­
holen lassen. AIs Z iel ist z. B. im  Seidenbau eine E r­
weiterung um 1000 M aulbeerpflanzen in  jeder Ge­
meinde gesteckt. S o  ergibt sich insgesam t für M illionen 
Volksgenossen, jung und a lt, eine Aufgabe, die vom 
ernährungswirtschastlichen S tandpunkt gesehen, nicht 
hoch genug eingeschätzt werden kann. K lein tierhaltung  
und K leingarten  sind in  der T a t die zweite Produk­
tionsreserve der Ernährungsw irtschaft, deren M obili­
sierung in  größtem Ausmaße neben der Landwirtschaft 
zu e i n e m  e n t s c h e i d e n d e n  F a k t o r  i m  
K a m p f  g e g e n  d e n  V e r s u c h  d e r  H u n g e r ­
b l o c k a d e  geworden ist.

^
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Nationalsozialistischen Deutschen A rbetterpartei in 
welchem S ozia lism us und Volksgemeinschaft a ls  E nd­
ziel gestellt sind. Stärkster B eifall ergab nach Beendi­
gung der A usführungen Pg. M  e tz n e r s  den Beweis, 
daß auch die Ortsgruppe Böhlerwerk a. d. Ybbs ihre 
höchste Aufgabe in der disziplinvollen E rfüllung ih rer 
Pflicht gegenüber Führer, Bolk und Reich ersieht. M it 
dem Gruß an den F üh rer und den Liedern der N ation 
fand dieser Appell der inneren F ro n t seinen Abschluß.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS
V e r s a m m l u n g .  Am S o nn tag  den 15. ds. fand 

im  ©asthause Schaumdögl eine sehr gut besuchte P a r te i­
versammlung statt. O rtsgruppenleiter ■ Oberförster 
S c h o r n  legte in  sehr anschaulicher Weise die gegen­
w ärtige politische Lage dar. D ie oft m it treffendem 
H um or gewürzten A usführungen des R edners erweck­
ten das lebhafteste Interesse der Anwesenden. Auch 
über das Bezugscheinwesen gab der Sprecher wertvolle 
Aufklärungen. 2m  Anschluß daran  sprach der O rts- 
bauernführer Josef A i g n e r  über landwirtschaftliche 
F ragen . D er lebhafte Gedankenaustausch und die zahl­
reichen A nfragen seitens der Z uhörer bewiesen deren 
rege A nteilnahm e an  den zeitgemäßen Themen. Un­
sere Versam m lung erbrachte den B ew eis, wie wichtig 
e s  ist, daß von den zuständigen S te llen  von Z eit zu 
Z e it Aufklärung über die verschiedenen F ragen  der 
Jetztzeit gegeben wird.

ST .  LEONHARD A. W.
T r a u u n g .  Am 17. Oktober fand vor dem hiesigen 

S ta n d e sa m t die T rauung  des H errn Friedrich P  r  e i - 
l  e r, V auerssohn von Vorderdoppel, m it F rl. B arb a ra  
D e u r e t s b a c h e r  statt. Beste Glückwünsche!

Y B B S ITZ
V e r s a m m l u n g .  Am S o nnn tag  den 15. ds. fand 

im  ©asthaust E. Heigl eine massenhaft besuchte öffent-
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Rinder.
Zcatralviehm arkt W ien-St. M arx vom 7. bis 14. Oktober.

J e  Kilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark: 
Schlachtwertklasse A B C

Ochsen . . 0 95 0 87 0 77
S tiere  
Kühe . . 
K albinnen

085 
0 89 
091

0 77 
081
083

067 
089 
0 73

D 
0 60 
0 50 
050 
0 56

Kälber.
Erohmarkthalle Wien vom 8. bis 14. Oktober.

W eidner Kälber, inländische R M . 1 20 bis 1 40 je Kilogramm

Schweine.
Zentralvichmarkt W ien-Tt. M arx vom 7. b is 14. Oktober.

3 e  Kilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark nach Schlachtmett- 
Haffen:

Über 150 kg 118 von 100 b is 119'/, kg 110
DO N  135 bis 149V, 116 „ 85 „ 99'/. „ 110

120 „ 134'/, „ 114 unter 85 „ 1 —

teste Zuchten . . . .  116
n ie te  Zuchten . . . 104

Altschneider . . . .  114
Erohmarkthalle Wien vom 8. bis 14. Oktober.

W eidner Fleischschweine . . R M . 144 je Kilogramm 
Halbe abgezogene . . . .  „ 144 „

Ferkel.
Steyrer M arkt vom 7. Oktober.

Ferkel
Frischlinge

Leichte 
M ittle re  
Schwerere 
Schwere 25 
L äufer 35 
Läufer

R M , 1 2 .-  bis 20.— je Stuck 
„ 35.— „ 40.— „ „

Welser M arkt vom 14. Oktober.
b is  10 K ilogr. 

.. 15 „
22X „
30

R M , —.60 bis —.90 je Kilogr.

50 —.80

Nutzviehmärkte.
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liche Versammlung statt. Nach einer kurzen E röffnungs­
ansprache des O rtsgruppenleiters Pg. P h ilipp  L a d - 
st ä t t,e r  sang die H J. das Scharlied „ I n  den Ostwind 
hebt die Fahnen“ . H ierauf nahm  Reichsarbeitsdienst­
führer Ernst B r a n d  st e t t e r  das W ort und ent­
wickelte in redegewandter sachlicher Form , welche alle 
Anwesenden bis zum letzten W ort fesselte, die Ursache 
und das Ziel des durch England vom Z aun  gebrochenen 
Krieges. Durch rechtzeitige Sprengung der E inkrei­
sungsfront hat die überragende S taatskunst des F ü h ­
re rs  der englischen D iplom atie den R ang abgelaufen, 
so zwar, daß der V orteil Deutschlands gegenüber 1914 
jedem L aien handgreiflich vor Augen liegt. Heute ha­
ben w ir nu r eine F ro n t gegen Westen zu verteidigen, 
die noch dazu ein W estwall schützt, den der F ührer in 
weiser Voraussicht geschaffen hat. E s  gilt also n u r noch 
die H eim atfront zu halten und daß diese gut steht, das 
sind w ir unseren Söhnen und B rüdern  schuldig, die 
an  der äußeren F ro n t ih r Letztes geben. I n  w eit­
blickender Voraussicht h a t der F ührer den Krieg kom­
men sehen und alles das vorbereitet, w oran es 1914 
gefehlt hat. D er Sprecher richtete an  alle Volksgenossen 
den Appell, sich in  die innere F ro n t einzugliedern und 
alle K räfte anzuspannen, daß der Endsieg unser wird. 
W enn der K rieg einm al zu Ende ist, dann w ird auf ein 
erträgliches M aß abgerüstet werden können, und zwar 
gleichmäßig von allen. D ann werden die Unsummen, 
welche heute in  die R üstung gesteckt werden müssen, 
frei werden zur Hebung des Lebensstandards. Große 
Zeiten —  und w ir leben in  einer solchen —  erfordern 
von allen Opfer. W ir tragen im  Herzen einen festen 
G lauben an  den F ührer und sein Werk, welches einen 
Schöpfer verrä t von nie dagewesener E nergie und 
Größe. Sichtlich begeistert sangen die V ersam m lungs­
besucher, welche den Redner m ehrm als m it rauschendem 
B eifall unterbrochen hatten, die N ationalhym nen.

F r e i w i l l i g e  E r n t e h i l f e .  Auch in  den ver­
gangenen Wochen w aren wieder zahlreiche freiw illige 
Erntehelfer bei den B auern  zur E inbringung  der gu­
ten Hackfrucht- und Obsternte selbstlos tätig .

L e b e n s m i t t e l k a r t e n .  Schnell haben sich die 
Bew ohner des K leinen Y bbstales auch in  das anfänglich 
schwierig zu handhaben scheinende Kartensystem ein­
gelebt. D er Großteil der Bevölkerung w ar von A n­
beginn der Einrichtung verständnisvoll gefolgt. Die 
wenigen Meckerer wurden bald eines besseren belehrt. 
Heute kann jeder ruhig seiner A rbeit nachgehen und 
es braucht niem and zu fürchten, sich nicht sattessen zu 
können.

BRESTEN

T o d e s f a l l .  Am 17. ds. ist m itten  au s einem 
arbeitsreichen Leben der Sichelwerksbesitzer Herr J o ­
hann S c h ö n a u e r  d. A., E hrenbürger der Gemeinde 
©testen, plötzlich in  seinem 78. Lebensjahre gestorben. 
D as B egräbn is fand gestern, 19. ds., am Friedhofe in 
©testen statt.

H Ö LL E N ST E IN  A. D. YBBS

V e r s a m m l u n g .  Am S onn tag  den 15. ds. fand 
einer Versam mlung der, N S D A P , sprach am 14. ds. 
im S aa le  R ettensteine? K reisleiter Hermann N e u - 
m a y e r .  Umstellen. Nach einleitender Begrüßung 
durch O rtsgruppenleiter H a m m e r  gab der Redner 
erst einen allgemeinen Überblick über die weltgeschicht­
lichen Ereignisse der vergangenen M onate, die schließ­
lich dazu führten, daß unsere Wehrmacht einen haß­
erfüllten Gegner in  einem Siegeszug sondergleichen er­
ledigte. Und jetzt befinden w ir uns im Kriegszustände 
m it den westlichen S taa ten , die uns nach dem W illen 
der englischen K riegstreiber zu vernichten trachten. Der 
K reis leiter schilderte nun in  eingehender Weise die eng­
lische Haß- und Einkreisungspolitik seit dem W elt­
kriege. D as deutsche Volk mußte sich in  einem ständi­
gen Kam pf um s Dasein seit jeher gegen den Neid, die 
M ißgunst und den blinden Haß der Umwelt wehren. 
Heute können w ir m it S to lz sagen, daß die deutschen 
Menschen, die eine Gemeinschaft bilden auf Grund des 
B lu tes  und der Rasse, gebunden durch ihre Sprache, ge­
meinsames Denken und Fühlen, durch den eisernen 
W illen des F ü h re rs  zu einem 85-M illionen-Volk ge­
ein t sind in  der Idee des N ationalsozialism us. Diese 
von G ott geschaffene E inheit wollen w ir zusammenfas-
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(en zu einer unbändigen K raft, die von niem andem 
mehr auf dieser Erde gebrochen werden soll. D er F ü h ­
rer hat ja  in  seiner ersten und zweiten Rede seit 
K riegsbeginn unseren F riedensw illen verkündet. W ir 
wollen von England, das ein Fünfte l der ganzen W elt 
zusammengeraubt hat, nichts anderes a ls  die Rückgabe 
der von uns seinerzeit rechtmäßig erworbenen Kolo­
nien. E s  gibt keinen S ta a tsm a n n , der nach einem sol­
chen militärisch vollständigen S ieg so bescheidene F rie ­
densangebote stellen würde. Obwohl w ir militärisch 
überlegen sind, wollen w ir den Krieg nicht. W enn w ir 
aber dazu gezwungen werden, dann werden w ir kämp­
fen, b is unsere F reiheit gesichert ist. Heute kann m an 
uns nicht mehr blockieren. Unser Weg ist frei nach I t a ­
lien, Jugoslaw ien, über ganz P o len  nach R ußland und 
den baltischen S ta a te n  und frei nach dem Norden. Die 
E ngländer werden im Gegenteile die Blockade an 
ihrem eigenen Leibe spüren. D er R edner ging nun auf 
wirtschaftliche Gebiete über. E r  sprach über die großen 
V orräte  an  Getreide und Lebensm itteln, die fürsorglich 
aufgespeichert wurden. Dazu kommen nun  die unend­
lichen W erte des in  P o len  gewonnenen R aum es fü r 
unsere E rnährung  und Rohstoffversorgung. Trotzdem 
muß aber sorgfältig hausgehalten und das eingeführte 
Bezugscheinsystem richtig gehandhabt werden. D er N a­
tionalsozialism us mußte ja  im mer auf ein gewisses 
W ohlleben verzichten, um das Schwert stark und scharf 
zu machen. Am Ende steht aber dann doch der Sieg. 
Jeder hat seine Pflicht zu erfüllen, wo im m er er auch 
hingestellt werden mag. W ir müssen eine entschlossene 
F ro n t bilden, zusammenstehen, zusammen arbeiten , zu­
sammen kämpfen, zusammen glauben und opfern. 
D ann muß unser Reich emporsteigen und ein großes, 
gewaltiges Deutschland werden, das der W elt den F rie ­
den sichert. Nachdem die angetretenen F orm ationen  das 
Lied „E s tön t der Marsch der K olonnen" gesungen hat° 
ten, brachte der O rtsgruppenleiter ein dreifaches „S ieg­
heil" auf den F ü h re r aus, in das die Versammelten 
begeistert einstimmten. H ierauf wurde die Versam m ­
lung geschlossen.

GAFLENZ
G e b u r t e n .  Unserem Soldaten  Heinrich M o s c h -  

n e r gratu lieren  w ir zu einem gesunden M  ä d e r l.
V o n  d e r  S c h u l e .  A ls Ersatz für den eingerück­

ten Lehrer © r u b e r  sprang O berlehrer i. R . K arl 
S ü s s e r  ein, welcher schon seit zwanzig Jah ren  im 
Ruhestand lebte. Trotz seines bereits vorgerückten 
A lters folgte O berlehrer K arl Süsser freudig dem R uf 
zur aberm aligen A usübung der Lehrtätigkeit. F reudig  
begrüßt auch die Gaflenzer Elternschaft diese wieder 
aufgenommene, allen G aflenzern von früher her be­
kannte Tätigkeit des Herrn O berlehrer Süsser.

F a m i l i e n f e i e r  d e r  N S D A P .  Am S o n n ­
tag den 15. ds. hatte die N S D A P .-O rtsg ruppe Gaflenz 
alle F am ilien , welche ihren E rnährer oder einen A n­
gehörigen bei der Wehrmacht haben, in Rumzuckers 
G asthaus zu einer gemütlichen F eier geladen. Sprech­
chöre der Jugend und der politischen Leiter sowie Ge­
sänge und Musik gaben diese! w ürdigen Feier ih r Ge­
präge. Besonders schön w aren die vorgetragenen 
Sprüche zweier K inder der Kindergruppe, welche au s­
klangen in den W orten: „W ir sind alle zum Opfer be­
reit, denn Deutschland, unser K inderland, muß leben 
und bestehen!" Rückblicke auf die letzten Tage, auf die 
große R ot unserer Volksgenossen außerhalb unserer 

^Grenzen, Heeresberichte, Kampfgesänge und Musik 
machten diese F eier zu einer der schönsten in  unserer 
O rtsgruppe. B ei fröhlichen Liedern und heiteren V or­
trägen blieben unsere Volksgenossen noch lange nach B e­
endigung des offiziellen T eiles in  fröhlicher S tim m ung 
beisammen. Diese gelungene V eranstaltung hatte ihre 
Aufgabe, den Angehörigen der zur Wehrmacht eingerück­
ten Soldaten  einige S tunden  Zerstreuung und F röh ­
lichkeit zu bringen, vollauf erfüllt.

T o d e s f a l l .  Am 18. ds. früh starb Herr F lo rian  
K a l ch h o f e r, Reichsbahnpensionist, an  den Folgen 
einer inneren Verletzung.

W EY ER  A. D. ENNS

L e b e n s m ü d e .  I n  unserem M arkte hat der 26= 
jährige Adolf W a c h e r b e r g e r  durch einen Schrot­
schuß in  den M und Selbstm ord verübt. D as M otiv  der 
T a t ist ungeklärt.

L.DouIfcho RoichsIoNerio
• s O f e t e  O t a l n n i

»Erst» Kinn«

3.100 0005 
3 . 50000i 
3 .  25000 
6. 10000 
12. 5000 
15 .  4000 
30 .  3000 
45. 2000 
M . 1000

3.1000005 
3 .  500001 
3. 25000 
6. 10000 
12 .  5000 
15. 4000 
30 ,  3000 
45. 2000 
90. 1000

P rltte  Klode

3.100 oooSOOftoO
3 ,  50000 
3 .  25000 « 10000 
12 .  5000 
15. 4000 
30 .  3000 
45. 2000 
90, 1000

BtaeH« Woll«

W e tte  Klofle

3,100 000 sootoo
3 .  50000 l|
3. 25000 
6, 10000 
12 .  5000 
15 .  4000 
30 . 3000 
45. 2000

% See Rglt 3 .-

3.500000 1lfm Ikonen
37500000 lifmillonen 
3.300000 900000 
3.200000 600000 
6.100000 600000 
12.50000 600000 
15.40000 600000 
21.30000 630000 
39.20000 780000 
160. 10000 1600000

so!: HE EÜE
1800. 2000 3600000 
5100. 1000 6100000 
12000. 600 6000000  
24000. 300 7200000 
315198.150 47279
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Z u m  f ü n f z i g s t e n  M a l e  G r o ß m u t t e r .  
Kürzlich fand in  Neustift die feierliche Überreichung des 
M u t t e r - E h r e n k r e u z e s  an alle kinderreichen 
M ü tte r über 60 Ja h re  statt. U nter anderen w ar auch 
die B äuerin  M a r ia  H o r n b a c h e r ,  M u tter von elf 
Kindern, eingeladen worden, die erst gegen Ende der 
F eier freudestrahlend m it der Botschaft kam, daß sie 
eben zum f ü n f z i g s t e n  M a l e  G r o ß m u t t e r  ge­
worden sei, w as auch Schuld an  ihrer Verspätung war. 
Die B äu erin  wurde besonders herzlich beglückwünscht 
und erhielt das g o l d e n e  E h r e n z e i c h e n  der 
deutschen M u tte r überreicht.

Aus Amstetten und Umgebung
—  Selbstmordversuch. Am 17. Oktober gegen 13 Uhr 

versuchte der Bürstenbinder P a u l S t e y r e r  auf dem 
Adolf-Hitler-Platz vor dem Hause Nr. 5 Selbstmord zu 
verüben. E r w arf sich in  der Absicht, überfahren zu 
werden, vor ein Personenauto. D er Lenker dieses 
A utos brachte jedoch sein Fahrzeug rechtzeitig zum S te ­
hen, so daß S tey rer unverletzt blieb. S teyrer, der vor 
einem Jah re  au s der Landesanstalt M auer-Ö hling ent­
lassen worden w ar, dürfte nicht ganz zurechnungsfähig 
fein. E r  wurde wieder in  die L andesanstalt überführt.

—  Motorraddiebstahi. Am 20. August rvurde dem 
Eisendreher F ranz  G r a m m e s  au s S tey r auf dem 
Adolf-Hitler-Platz ein M otorrad  gestohlen. Die S ta d t­
polizei konnte nunm ehr drei A mstettner Burschen als 
T ä te r ausforschen. S ie  hatten das M otorrad  durch 
Änderung der N um m erntafel usw. unkenntlich gemacht 
und w aren, solange sie Benzin hatten, eifrig dam it her­
umgefahren. E s w ird ihnen nun Gelegenheit gegeben 
werden, über die Zweckmäßigkeit von Diebstählen nach­
zudenken.

ASCHBACH
S c h w e r e r  U n f a l l .  Am Mittwoch den 18. ds. 

w ar der beim M aurerm eister Josef Fink in  Aschbach 
tätige H ilfsarbeiter F ranz  R  e i t h u b e r m it A rbei­
ten am W ehr bei der D onaum ühle in  Aschbach beschäf­
tigt. Vermutlich durch unvorsichtiges H antieren stürzte 
ein vollbeladener W agen auf R eithuber. E s wurde 
ihm ein Unterschenkel und U nterarm  gebrochen, außer­
dem erlitt R eithuber noch eine W irbelsäulenverletzung. 
Gemeindeamt D r. H ö f i n g e r  leistete dem Verletzten 
erste Hilfe, w orauf dieser in das A mstettner K ranken­
haus überführt wurde.

S E IT E N S T E T T E N

G e b u r t e n .  Drei Jungen  sind angekommen, und 
zw ar in  der F am ilie  Ludwig und Christine S  t o ck i n- 
g e i ,  D orf Seitenstetten 170, ein Knabe L e o p o l d ,  
in  der Fam ilie  A lois und Josefa H i r t e n l e h n e  r,

Das verschobene Begräbnis
Erzählung von Gottfried R o t h a c k e r .

Die alte R osnerin  w ar gestorben und sollte nun, wie 
sich das gehört, anständig begraben werden. D a sie 
nicht schlechter und nicht besser w ar a ls  die andern, 

-  so fand ih r M ann  sozusagen im Handumdrehen acht 
T räger, nach denen er von seiner Einschicht aus ge­
schickt hatte. Die sollten seiner F ra u  und ihm selbst den 
letzten Dienst erweisen. K aum  irgendwo w ird m an so 
weit zur letzten S tä tte  getragen wie in  den schlesischen 
Bergen m it den stundenweit zerstreuten Hütten, zu 
denen kein W agen fahren kann und daher auch keiner 
fährt.

Die R osnerin  hatte zeit ihres Lebens manchmal un ­
ter der Last und Beschwerlichkeit des Weges geseufzt, 
wenn sie den Bergpfad hinunterkeuchte. D afür sollte 
sie jetzt entschädigt werden. Den letzten Weg mutzte sie 
nicht selbst machen, den trug  m an sie schön hinunter. 
W enn auch die R osnerin  nu r aus H aut und Knochen 
bestand und der S arg  nur au s Holz, so mutzten es doch 
acht T räger sein, dam it sie sich von Z eit zu Zeit je vier 
und vier ablösen konnten.

Der B egräbnistag  w ar da. Vier M änner hoben den 
S a rg  auf ihre lastgewohnten Schultern, trugen ihn 
noch einm al um H aus und S ta ll, dam it die Tote auch 
ordentlich Abschied nehmen könnte, dem ih r ganzes Le­
ben gegolten hatte. D ann  setzte sich der Zug schwan­
kend und schweigend in  Bewegung, hinab in die Tiefe 
des fernen T ales. Die Sonne b rannte  vom Himmel, 
a ls  wollte sie S teine kochen. Schon nach wenigen hun­
dert Schritten liefen den T rägern  die sauren Bächlein 
übers Gesicht. V oran  schritten die vier Bläser, die m it 
ihren Instrum enten  und den jam m ervollen Weisen, die 
sie diesen m it bew undernsw erter Zähigkeit entlocken 
konnten, auch die härtesten Herzen zerknirschten. Vor 
dem S arg  ging der K reuzträger m it einem Gesicht, a ls  
ginge er hinter seiner eigenen Leiche. H inter dem 
Sarge  kam die kleine Schar von F rauen  und M ännern . 
I n  den Händen drehten sie ihre Rosenkränze, ihre L ip­
pen m urm elten leise Gebete. Hier und da schluchzte ein 
a lte s  W eiblein auf, aber nicht vielleicht, weil es seines 
Schmerzes nicht mächtig w ar. S o  zimperlich ist m an da 
oben nicht, wo m an den Tod a ls  notwendiges Übel hin­
nim m t. W e iss  schicklich w ar, zu schluchzen, also 
schluchzte man. Richt zu viel und nicht zu häufig. R ur 
die W eiber machten von diesem überlieferten Recht Ge­
brauch. Die M ä n n e r  ja  die M änner hatten an-

„ B o t e  v o n  d e r  Y b b s -

Sägearbeiter in  M arkt Seitenstetten 122, ein Knabe 
L e o p o l d  und beim L andw irtsehepaar A lois und 
Anna S  t e i n b i ch I e r. Dorf Seitenstetten. Eaisbichl, 
ein Knabe F r a n z .

V o n  d e r  H e i m a t f r o n t .  Die F ro n t der Hei­
m at schlug ihre erste Schlacht im K riegs-W interh ilfs­
werk glänzend. D as überaus gute Ergebnis beweist, 
datz auch Seitenstetten seine Pflicht erfüllt und ge­
schlossen in  der H eim atfront marschiert.

K u r s  d e r  L u f t s c h u t z w a r t e  u n d  S t e l l ­
v e r t r e t e r .  2m  Gasthof Wunsch fand am Diens­
tag  den 17. ds. der Luftschutzkurs seinen Abschluß m it 
einem Kameradschaftsabend. Der K urs wurde von Pg. 
N e s t e l b e r g e r  aus Böhlerwerk geleitet und hatte 
es der Leiter von Beginn an  verstanden, die Zuhörer 
durch seinen fesselnden V ortrag so im B anne zu halten, 
daß von Abend zu Abend sich w eitere Teilnehm er mel­
deten. Sonntag’ den 15. ds. nachm ittags rückten alle 
Teilnehm er, m it G asmasken ausgerüstet, zu einer 
Übung beim O rtsausgang  gegen C t. Veit aus, wo eine 
V orführung über die W irkung von Brandbom ben und 
Löschung von B randherden stattfand. Ebenso wurden 
m it angelegter Gasmaske Laufen und Tauziehen ge­
probt und jeder Teilnehm er konnte sich von der V or­
züglichkeit der Gasmaske überzeugen.

ST. PE T E R  I. D. AU

T r a u u n g .  Am hiesigen S tandesam te wurde am 
14. ds. der H ilfsarbeiter M ax im ilian  S  a n d n e r, 
D orf S t. P e te r i. d. Au, m it M arie  Z i p f e l ,  B runn- 
hof (Haidershofen), getraut.

T o d e s f a l l .  Am F re itag  den 13. ds. starb in 
M arkt S t. P e te r die Eerberm eisterswitw e F rau  J o ­
hanna S t u m m e r  im 72. Lebensjahre. F rau  S tu m ­
mer w ar über 40 Ja h re  in  S t. P e te r und Umgebung 
a ls  Hebamme tä tig  und hat so manchem kleinen Erden- 
bürger geholfen, den ersten Schritt in s Leben zu tun. 
D as Leichenbegängnis fand un ter zahlreicher B e te ili­
gung der Bevölkerung am 16. ds. um 9 Uhr vorm it­
tags statt.

S t r a t z e n f a m m l u n g .  Z u r ersten S traß en ­
sammlung für das K riegs-W HW . 1939/40 stellten sich 
sämtliche A m tsw alter und U ntergliederungen der 
N S D A P , m it größtem E ifer zum Dienst. Die überaus 
gefälligen Abzeichen, kleine Heftchen, die grundlegende 
Aussprllche des F ü h re rs  wiedergeben und einschnei­
dende geschichtliche und politische Ereignisse in  der Zeit 
von 1933 b is 1939 im Bilde festhalten, fanden reißen­
den Absatz, so daß auch in  S t. P e te r ein sehr gutes E r ­
gebnis der Sam m lung erzielt werden konnte.

V e r s a m m l u n g  d e r  N S D A P .  Am S o n n ­
tag den 15. ds. fand im S aa le  der F ra u  M arie  Schmied 
in  S t. P e te r um 15 U hr eine allgemein zugängliche, 
sehr gut besuchte V ersam m lung der N S D A P .-O rts- 
gruppe S t. P e te r statt, in der K reisle iter N e u -  
m a g e r  aus Amstetten sprach. Nach Begrüßung durch 
O rtsgruppenleiter Pg. S p e n d e l h o f e r  ergriff der 
K reisle iter das W ort. I n  groß angelegter Rede streifte

dere Dinge zu bedenken. Heute zum Beispiel w ar zu 
bedenken, ob m an’s auch bis zum Kirchdorf schaffen 
würde. D enn die glühende Sonne hatte sich so merk­
würdig vernieselt, a ls  brauchte sie einen Schleier für 
ih r schönes Gesicht. H inten herum, wenn m an da h in ­
aufsah, w ar der Himmel —  fast hätte ich gesagt, 
schwarz wie die Hölle, wenn das keine Sünde wäre. 
Im m erh in  hatte sich der Himmel so trostlos verdunkelt, 
und es hätte gar nicht mürrisch und rollend drohen 
müssen, w as da komme. Kein Zweifel, ein U nwetter 
zog übers Gebirge herauf. Schon begannen auch die 
W eiblein ihre Rosenkränze langsam er zu drehen und 
im m er öfter in  den Himmel zu gucken. W enn 's  doch 
nur aushielte!

Aber wie im m er in  solchen Fällen , es hielt nicht 
aus. Schon blies der W ind, der Vorbote des bald los­
brechenden Regens, fauchend und schnaubend über den 
weiten Hang. Schon hatte sich die Sonne ganz ver­
steckt, a ls  hätte sie es nicht nötig, naß zu werden. Schon 
knallten die ersten schweren Tropfen unverschämt lau t 
auf den S a rg  und die M usikanten ließen ab vom 
jämmerlichen Blasen. Schon hörte m an Regen, und 
w as für einen Regen, näherrauschen, da, G ott sei 
Dank, w ar man geborgen. D er Leichenzug w ar da an ­
gekommen, wo sich mehrere Wege kreuzten und wo da­
her, w er wollte das nicht begrüßen, ein kleines W ir ts ­
haus stand. Die S tube w ar freilich nicht groß! aber 
wenn m an sich ein wenig eng bei eng, also recht gem üt­
lich, hinsetzte, konnte der ganze Leichenzug Platz finden. 
D er S a rg  freilich und die breite B ahre, die mußten 
draußen bleiben. W as sollte denen auch der Regen 
schaden!

N ur der Vergnügtheit, dem himmlischen Guß entron­
nen zu sein, und dem Umstand, daß der S te in  des A n­
stoßes der T raurigkeit draußen stand, ist es zuzuschrei­
ben, daß m an sich einen geben ließ. Denn im W ir ts ­
haus sitzen und nicht trinken ist beinahe so schlimm, a ls  
in  der Kirche nicht beten.

W eil der Regen rauschte wie ein Wasserfall und man 
schließlich nicht auf einer Backe sitzt, sondern auf 
zweien, ließ m an sich noch einen geben. E s ist nicht ein­
zusehen, w arum  der zweite nicht besser schmecken sollte 
a ls  der erste. W eil der R osner a ls  Leidtragender das 
behagliche Eeschmatz und Vartgewische a ls  Aufforderung 
verstand und wußte, w as sich gehörte, ließ er seine 
Hand nur einm al durch die Luft fahren, und die G lä­
ser füllten sich aufs neue. E s  w aren das ganz zünftige 
Gläser, für richtige Fäuste bestimmt und nicht für ge­
brechliche F inger, und ih r I n h a l t  wirkte erfrischend 
und aufheiternd. Die W eiblein selbst, die nu r schüch-
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er zunächst kurz die kriegerischen Ereignisse in  P o len  
und den ungewöhnlich raschen S ieg  der deutschen T ru p ­
pen sowie die Heimholung der Ostmark, des Sudeten- 
und M em ellandes und die Errichtung des P rotektorates 
Böhmen und M ähren. Im  weiteren V erlauf seiner 
Rede gab er einen Überblick über die Geschichte des 
Deutschen Reiches und erklärte un ter dem Hinweis auf 
die einstigen Reichsgrenzen, daß es feit 1933 im D rit­
ten Reiche nicht etwa um eine imperialistische Macht- 
P o lü ü  des F ührers m it unbegrenzten Exoberungs- 
gelusten handle, sondern einzig darum, wie Adolf H it­
ler schon in  seinem Buche „M ein Kampf" klar und e in­
deutig darlegt, alle Deutschen, die durch den unseli­
gen Versailler V ertrag  jeglichen Selbstbestimmungs­
rechtes beraubt und in vom M utterlande getrennte 
lebensunfähige S ta a te n  gezwängt wurden in  einem 
Reiche zusammenzufassen und dadurch das deutsche Volk 
wieder stark zu machen. Selbstverständlich kann ein 
großes und dicht bevölkertes Reich auf keinen F a ll auf 
die ihm seinerzeit durch den selben V ertrag geraubten 
Kolonien verzichten. D er Pak t mit Sow jetrutzland hat 
die Einkreisungsabsichten E nglands vollkommen zu­
nichte gemacht. Den nochmals am 6. ds. vom F üh rer 
bekundeten F riedensw illen und seine konstruktiven 
Vorschläge zu einem N euaufbau E u ropas hat Cham- 
berla in  in  seiner bekannten U nterhausrede in  schrof­
fer Form  abgelehnt. Nach den politischen B etrachtun­
gen kam der Redner auf das wirtschaftliche Gebiet und 
dam it auf die Lebensm ittelkarten und Bezugscheine zu 
sprechen. E r appellierte an  alle, sich möglichst einzu­
schränken und insbesonders m it den Bezugscheinen 
hauszuhalten. E s braucht deshalb niem and zu hungern 
und zu frieren. 2 n  erster Linie müssen unsere S oldaten  
an der F ro n t berücksichtigt werden. Sodann  sprach der 
K reisleiter ausführlich über die Begründung des Hör- 
vcrbotes ausländischer Sender, die ja  nu r darauf ein­
gestellt sind, durch Lügenpropaganda unserem Volk die 
Nerven zu zerm ürben und es im G lauben wankend zu 
machen. Alle Verordnungen, die oft für den einen 
oder anderen einschneidend oder unbequem erscheinen, 
sind ja nu r zum Wohle und Besten des Volkes abge­
stimmt. Zum Schlüsse führte der Redner unter lautem  
B eifall der Z uhörer aus, daß w ir im V ertrauen  auf 
unsere herrliche Wehrmacht und auf unsere innere 
wirtschaftliche K raft, die durch den Pakt m it R ußland  
und die abgeschlossenen W irtschaftsverträge im Süd- 
osten noch erhöht wird, ruhig dem Feinde in s  Auge 
sehen und des schließlichen Sieges sicher sein können. 
M it einem dreifachen „Siegheil" auf den F üh rer und 
den Liedern der N ation wurde nach D ankesworten des 
O rtsgruppenleiters die Versam m lung geschlossen. I m  
Anschlüsse daran  fand noch ein äußerst gelungener 
E l t e r n a b e n d ,  veranstaltet von H J., 3 D M ., 
P im pfen und Jungm ädeln , statt, der die Z uhörer in  
Form  eines bunten, abwechslungsreichen Abends m it 
M usikvorträgen, heiteren Kurzszenen und reizenden 
Volkstänzen erfreute und allgemein großen B eifall 
fand.

tern  an den kleinen „Süßen" leckten, begannen zu 
p lappern ; nicht etwa den Rosenkranz, der längst in  den 
F a lten  ih rer Röcke verschwunden w ar. E s w ar ein 
recht irdisches Geplapper, m it Gekicher besteckt wie ein 
Kuchen m it N äglein und Rosinen.

B ei den M usikanten ist das Spielen  eine Folge vom 
Trinken wie das Trinken vom Spielen E in s  vom 
andern ist nu r m it G ew alt zu trennen. A ls der K la r i­
nettist wie un ter einem unwiderstehlichen Zwang han­
delnd einen kunstvollen Läufer zur Decke schickte, da 
schnappte der B aß m it seinen K lappen und rückte sein 
eintöniges, aber urgew altiges m ta, m ta, m ta un ter die 
Klänge der K larinette . Die beiden Trom m eln u n te r­
m alten die M elodie m it mehr gefühl- a ls  kunstvollen 
Tönen.

A lles in allem genommen, bewährte sich die Musik 
im geschlossenen R aum  besser a ls  draußen beim M a r ­
schieren m it dem Geholper und Gestolper. A ls das 
vierte und fünfte G las seine Pflicht getan und das 
sechste zu neuer Lust lockte, da stampften unterm  Tisch 
die ersten Beine im Takt, da klirrten die Gläser und 
schwirrten die S tim m en, da knarrten die Bänke, da 
scharrten die Füße. D a w ar es eben, wie es bei einem 
Leichentrunk zuzugehen hatte. E iner brachte es fertig, 
in  der drangvollen Enge sich in bäurischem Tanze zu 
drehen.

W er weiß, wie lange noch die tote R osnerin  auf ih r 
G rab hätte  w arten  müssen, wenn nicht der P fa rre r, u n ­
geduldig und erbost, einen B oten geschickt hätte, um 
nach dem Rechten zu sehen. A ls dieser die lärm erfüllte  
S tube öffnete und m it einem inbrünstigen „ I h r  H err­
gottssackermenter, I h r  M iserabligen!" die pflicht­
vergessene Gesellschaft zur Besinnung rief, da rafften  
sich die M usikanten, T räger und Gäste zusammen und 
machten sich m it der R osnerin auf den Weg, schweigend 
und schwankend wie zuvor. Und überdies ein bißchen

6e'D™i P f o m r  sprühte Blitze, a ls  er die gottesläster­
liche Vergessenheit seiner räudigen Schafe vernahm. 
Nach der Feierlichkeit entließ er die S ünder ohne S e ­
gen. Am S onn tag  w etterte er von der Kanzel herab 
nicht schlechter a ls  das U nw etter überm Berg. A ls ihm 
der alte R osner, den er sich besonders hernahm , sagte: 
„Hochwürden, auf die zwei S tunden  rotrb’s der R o s­
nerin, G ott hab sie selig, doch n it ankommen sein", da 
w ar der H err P fa r re r  entw affnet vor soviel E infalt. 
E r  schob den M an n  zur T ü r h inaus, damit er nicht sehe, 
wie er lache. D enn der gute alte H err lachte auch 
dann, a ls  er m ir diese Geschichte erzählte.
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Für die Hausfrau
Etw as über die richtige Fleischeintcilung.

E s hängt [ehr wesentlich von der richtigen Einteilung ah, ob 
und wie die H ausfrau mit der ihr zur Verfügung stehenden 
JTleiichmenqe auskommt. W ir teilen daher nachstehend einige 
Ratschläge für sparsamen Fleischverbrauch mit. Besonders un­
vorteilhaft ist die Verwendung von Fleisch zu sogenannten 
Fleischbrühsuppen. Hier steht der Verbrauch an Fleisch in gar 
reinem V erhältnis zum N ährw ert der Suppe, vor allem aber 
zum N ährw ert und Geschmack des ausgelaugten Kochfleisches. 
M an  kann sehr gut kräftige Suppe aus den verschiedensten Ge-
müsesorten zubereiten; diese Suppen können durch Beigabe ge­
wiegter K räuter — eventuell auch einiger guter Brühw ürfel — 
kräftig abgeschmeckt werden. A ls Fettzutat ist Rindertalg, der 
der Suppe einen fleischbrühähnlichen Geschmack verleiht, zu 
empfehlen. E tw as anderes ist es jedoch m it Eintopfgerichten. 
W enn man das Fleisch vorher würfelig schneidet und so mit den 
anderen Zutaten in den Topf gibt, wird die Fleischmenge besser 
verteilt und der Eintopf schmeckt „voller" und besser, a ls  wenn 
man das fertige Fleisch erst beim Anrichten zerteilt. Bei dieser

brand

b ra u c h tU "  vorgesehen. 3n 'einem kieinen "H aushalt sollte man 
auch davon absehen, jeden Sonntag den üblichen Braten zu be­
reiten. Kleinere Stücke Fleisch fallen dabei zu stark zusammen. 
Besonders vorteilhaft ist immer die Verwendung von Faschier­
tem. Hier kann man durch Beigabe würzender und sättigender
Zutaten sehr viel sparen, ohne Geschmack und N ährw ert zu be­
einträchtigen. M an kann zu Faschiertem, das gebraten oder 
gekocht wird, auch zu dem beliebten „falschen Hafen", Kartoffeln 
auf verschiedene A rt und Sala te  hinzufügen.

Allerlei vom Weitztraut.
„Sehr gut ist das Sauerkraut, wohl dem, der es gesund ver­

sa u t" , lautet ein alter Spruch und wirklich, ein bißchen S au er­
kraut roh gegessen, wirkt ebenso günstig auf eine geregelte Ver­
bauung, wie auch auf eine gesunde Ernährung. Die ungezählten 
gekochten Sauerkrautspeisen kennen und lieben wir alle — und 
so muß auch das Weihkraut, von dem das Sauerkraut wird, recht 
zuträglich [ein. Ganz richtig und wahr! Und eben über das 
frische Weißkraut, das in festen, grüngelben Köpfen der speise- 
zettelverantwortlichen H ausfrauen harrt, wollen wir heute in 
F o rm  von ein paar Kochrezepten für 4 Portionen plaudern.

K r a u t s a l a t  r o h :  E in mittelgroßer Kopf Weihkraut
w ird gesäubert, vom Strunk  befreit, feinnubelig ausgeschnitten, 
m it S a lz  und bißchen Kümmel untermischt, fest zusammen­
gedrückt und eine Stunde kaltgestellt: dann mit gewässertem 
Essig nach Bedarf, 2 Eßlöffel Öl, bißchen Zucker und geriebenem 
K ren zu pikantem Geschmack anmachen, locker gehäuft anrichten 
und mit Schnittlauch bestreuen.

K r a u t s a l a t  g e d ä m p f t :  Die Herstellung erfolgt bis 
au f die Beimischung von Kren wie im Rezept vorher. Der fer­
tig angemachte S a la t  wird zugedeckt gedämpft bis das K raut 
kernig-weich geworden ist; statt mit Schnittlauch wird der heiß 
angerichtete K rautsalat mit ein wenig geriebenem Kren bestreut.

K r a u t  st r u b e l :  1 oder 1% Kilogramm festes Weißkraut 
w ird in Stücke zerschnitten, kalt gewaschen, abgetropft und durch 
eine Fleischmaschine gedreht. Dann rostet man eine kleine fein­
gehackte Zwiebel in 3 Dekagramm kleingehacktem Speck blaß­
gelb, fügt 1 Eßlöffel Zucker bei und fügt nach kurzem Schwitzen 
das nötige Salz, Prise Paprika oder Pfeffer und Kümmel bei; 
zugedeckt läßt man das K raut im eigenen S aft hellbraun und 
gewissermaßen trocken dünsten und pikantiert es mit ein paar 
Tropfen Essig. Inzwischen wird aus 15 Dekagramm Weizen­
mehl, 1 Kaffeelöffel Öl, bißchen Salz und lauem Wasser nach 
Bedarf ein halbfester, zäher Teig angemacht, den man seiden- 
g la tt knetet, zu einem Laibchen formt, das mit Öl bestrichen und 
m it einer Kasserolle zugedeckt 20 M inuten rasten soll. Dieser 
Teig wird sodann auf mehlbestaubtem Tuch ein wenig in die 
B reite gerollt, hierauf mit den Händen sehr dünn ausgezogen 
und schließlich, nachdem man die dicken Teigränder abgeschnitten

 ig bedeckt. Durch He-hat, m it dem erkalteten K raut g 
den des Tuches rollt man den S trude l (i. . langenförmig ein, hebt 
ihn in eine gefettete Backpfanne, in der er in heißet Rohre unter

zeitweiligem Betropfen mit zerlassenem F ett in etwa 35 
M inuten hellbraun Gebacken wird. W arm  portioniert kommt der 
Krautstrudel mit Paradeissoß oder Kartoffelpüree, kalt hin­
gegen mit Kartoffelsalat zu Tisch.

K r a u t r o l l e  m i t  F l e i s c h ,  für 6 Portionen: 1 K ilo­
gramm W eißkraut wird vom Strunk ausgeschnitten, dann samt 
dem Strunk in kochendes Salzwaffer gelegt und langsam ge­
kocht, wobei man die halbweich gewordenen Außenblatter des 
K rautes immer wieder ablöst, b is so viele B la tte r vorhanden 
find, daß damit ein Rechteck von 25 bis 30 Zentimeter Länge 
und etwa 15 Zentimeter Breite aufgelegt werden kann. Die 
dicken B lattrippen find dabei mürbezuklopfen, das aufgelegte 
K raut und der mitgekochte S trunk  werden abgekühlt und dann 
m it 20 bis 25 Dekagramm Rind- oder Schweinefleisch durch die

t leifchmafchine getrieben. D as Faschierte arbeitet man mit 
alz, Kümmel, bißchen Knoblauchs gehacktem Selleriegrün und 
2 (Eßlöffel Semmelbröfel zu einer geschmeidigen Masse ab, die 

gleichmäßig über das ausgebreitete K rau t verteilt wird. Das 
nunmehr zusammengerollte K raut legt man abgebogen in eine 
2 Liter fassende Kasserolle bespritzt ein wenig mit Wasser und 
läßt zugedeckt am Herdrand oder im Rohr 20 M inuten langsam 
dämpfen. Indessen kocht man 'A Kilogramm Sauerkraut mit 
Wasser gerade bedeckt und mit Salz und Kümmel versehen 15 
M inuten scharf durch. Daneben röstet man in einem Eßlöffel
F ett ' ........................................ ..
eine
und 2 --------  ,---------- ,  —  „ , , . _ .
in das kochende K raut, das nun über das gerollte K raut geleert 
wird. Jetzt reibt man eine roh geschälte Kartoffel in das K raut 
ein vermischt gut und läß t alles zusammen noch 20 M inuten 
leise dämpfen. Separat gibt man Salzkartoffeln.

Seidenstrümpse halten länger.
Einige Ratschläge, die man beachten sollte.

S trüm pfe find bezugscheinpflichtig, d. H., daß wir sparsam da­
mit umzugehen haben und uns unsere Bestände so lange a ls 
möglich erhalten müssen. E s gibt nun manche Kniffe, die mit 
schon längst beim Tragen von Seidenstrümpfen beachten sollten. 
W ir hätten uns dann schon manche Ausgabe gespart. D as erste 
und überraschend wirkende M itte l besteht darin, v o r  dem T ra ­
gen den neuen Strüm ps in klarem, kaltem oder handwarmem 
Wasser auszuwaschen und dann jeden Abend nach dem Tragen 
dies zu wiederholen. M an wird erstaunt fein, wie lange man 
so mit zwei P a a r  Strüm pfen, die man abwechselnd trag t und 
regelmäßig durchwitscht, auskommt, ohne daß die Strüm pfe 
überhaupt zerreißen. E s  ist selbstverständlich, daß das feine Ge­
webe nicht gerieben, sondern nur leicht gedrückt wird. Macht 
man dies regelmäßig, spart man sogar ein Waschen mit Seife. 
Dann sollte man Strüm pfe niem als waschen ohne die Schäden 
an den Längen v o r h e r  ausgebessert zu haben. Denn durch 
die unter Umständen an den Längen entstehenden Laufmaschen 
kann der ganze S trum pf verdorben sein. Sind die S tru m p f­
bänder in Ordnung, dann ist die Gefahr, daß Laufmaschen ent­
stehen, auch wesentlich geringer.

Achtet auch darauf, daß das Fersenfutter der Schuhe nicht 
zerrissen oder aufgerauht ist, denn es scheuert die Strüm pfe auf. 
Überklebt die S tellen entweder selbst mit einem Leinenläppchen 
oder bringt sie zum Schuster zum Ausbessern. Auch rauhe und 
rissige Sohlen greifen die S trüm pfe an. M an kann sich durch 
Einlegen von Sohlen helfen. Beim Waschen ist noch zu be­
achten, daß das W a s s e r  n i c h t  z u  h e i ß  ist, denn das schadet 
den dünnen Geweben. Muß man die Füßlinge mit Seife wa­
schen, dann braucht man nicht die ganzen Beinlängen ebenfalls 
in Seifenlauge zu reiben. Sie werden dadurch nur schnell ab­
gewetzt und stumpf.

R un noch etwas zum Stopfen: E s ist j a  selbstverständlich, 
daß wir die Strüm pfe nicht so lange anziehen, bis sie größere 
Löcher ausweisen, und daß wir sie ordentlich und sorgfältig 
stopfen und nicht schnell zusammenziehen. D as nach dem Zu­
sammenziehen entstehende größere Loch macht uns hinterher viel 
mehr Arbeit. Schadhafte S tellen werden auch vorsichtshalber 
schon durch leichtes Durchstopfen vor dem Zerreißen bewahrt.

Wenn es früher der Stolz manches jungen M ädels gewesen 
sein mag, keine gestopften Strum pfe zu tragen, so ist es heute der 
S to lz  der deutschen F rau , sich mit gestopften und in der Farbe 
gerade nicht mehr hochmodernen, aber auch mit festeren und 
dickeren Strüm pfen zu zeigen. E. W.

Zur Unterhaltung und zum nochdenken
Kreuzworträtsel

Die Auflösung erschein tarn 3. November.
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Seltsame Naturerscheinungen ln Asien
Hitze in Westsibirien —  Vulkanausbrüche auf Java.

Wenn die Anzeichen nicht trugen, ist in den letzten Tagen ent- 
>illturkata" 
nnenfinste

ien  nicht sichtbar, dagegen war eine merkwürdige Erw arm ung

weder eine Naturkatastrophe erfolgt oder es steht eine solche be­
vor. Die Sonnenfinsternis am 13. os.ds. war zwar in unseren Brei- 

W ürdige E rw ür
Der Lust nebst verschiedenen anderen atmosphärischen Besonder­
heiten festzustellen. Uber Westsibirien brach beispielsweise voll­
ständig überraschend eine Hitzewelle m it Tagestemperaturen bis 
zu 30 Grad Celsius im Schatten herein, eine um diese Ja h res­
zeit und in diesen Breiten kaum je erlebte Naturerscheinung. 
E s  drängt sich daher die Frage auf, ob alle diese Dinge nicht im 
Zusammenhang mit der Sonnenfinsternis stehen oder die Be­
gleiterscheinung einer Naturkatastrophe sind. Bekanntlich wurde 
Ende der vergangenen Woche von den europäischen Erdbeben­
w arten ein katastrophales Erdbeben registriert, dessen Herd sich 
vermutlich in Zentralasien befand.

W eiter ist eine gesteigerte Eruptionstätigkeit auf der großen 
Umbruchslinie Jap an —Südsee^Slldainerika festzustellen. Einige 
Der Anden- und Cordillerenvulkane befinden sich seit Wochen 
in Ausbruchstätigkeit, aber auch in Japan  und in der Südfee, 
vor allem aber auf Ja v a  find Massenausbrüche von feuerspei­
enden Bergen zu verzeichnen. I n  Ja v a  hat sich auf der Hoch­
ebene von Dieng ein neuer Bulkan gebildet. Insgesam t sind 
jetzt auf Ja v a  48 Vulkane in Tätigkeit. Der große, breitgeformte 
Sonnenring, der in den letzten Tagen sichtbar war, ist fast immer 
ein Vorbote größerer Naturereignisse.

nitätsdienst, die Betreuung der aus Bergnot Geretteten sowie 
der bei Bergwanderungen und beim Schilauf Verunglückten 
übertragen wurde.

Vor einiger Zeit fanden in Köln sechs Jungen im A lter von 
13 bis 16 Jahren  im Rhein einen Goldschatz, der aus Münzen 
verschiedener W ährungen im Gesamtwerte von 39.518 R M . be­
stand. Die Erm ittlungen nach dem vermutlich jüdischen Devi­
senschieber, der wahrscheinlich aus Furcht vor Entdeckung den 
Goldschatz in den Rhein geworfen hatte, blieben erfolglos. I n  
einer Verhandlung der Kölner Strafkammer über diesen Fund, 
der lange die Gemüter der Donistadt erregte, wurde den Findern 
ein Betrag von 14.000 RM . zugesprochen, während der Rest 
dem Staate zufällt.

Im  Fußball-Länderkampf Deutschland—Jugoslawien, der am
lo. ds. in Agram ausgetragen wurde, errang vor 20.000 Zu­
schauern die deutsche Elf einen 5:l=Sieg. Der Kampf, welchen

W a a g r e c h t :  1 Eerinanengetränk, 4 Frauenname, 7 T ier­
körperteil, 9 schweb. Herrschergeschlecht, 11 Dulkanöffnung, 12 
Fluß in Afrika, 13 Gedanke, 15 Industriestadt im Westen, 17 
sportlicher Begriff, 19 Nahrungsm ittel, 22 Höhenzug in B raun­
schweig, 23 geschichtliche spanische F lo tte, 25 Wäschestück, 26 Ver­
wesendes, 27 Edelgas, 28 Nordlandtier.

S e n k r e c h t :  1 Nebenfluß des Rheins, 2 griechischer Buch­
stabe, 3 Tiupvenspitze, 5 zweisitziges Fahrrad, 6 Erdteil, 7 Ab­
scheu, 8 deutscher Komponist, 10 englisches B ier, 14 menschliches 
Sprachorgan, 16 starker Wind, 17 chemisches Element, 18 deut­
scher Grenzfluß, 19 Wild, 20 Liebesgott, 21 britische Hafenstadt 
in Arabien, 24 Abschiedswort.

Auflösung der magischen F igur vom 6. Oktober:
1. Gelee. 2. Petunie. 3. Lukas. 4. Denares. 5. Eisen.

der Ita liener Barlassina a ls Schiedsrichter leitete, stand im Zei­
chen herzlicher Sportkaineradschaft.

Wie aus der Z ips gemeldet wird, find dort durch die Abwan­
derung der Juden mehrere Gemeinden judenrein geworden.

Der W iener Polizeipräsident hat die entgeltliche Wahrsagerei 
verboten. Dem gleichen Verbot unterliegt jede W erbung für die 
bezeichnete Tätigkeit. Zuwiderhandlungen werden mit Geld­
strafen bis zu 500 RM . oder Arrest b is zu 3 Monaten bestraft.

Im  Münchner Tierpark kam vor kurzem ein Zwergflußpferd 
zur Welt, was a ls ein tierzüchterisches Ereignis bezeichnet wer­
den muß. Die Zwerzflußpferde, von denen 1905 das erste lebende 
Exemplar nach Europa kam, gehören heute noch zu den größten 
Seltenheiten der Tierparks. D as in München gebotene Zwerg- 
flußpferd-Iunge hat die Größe eines neugeborenen Ferkels.

Infolge eines schlechten Scherzes e rlitt in Hennersdorf die 17- 
jährige landwirtschaftliche Hilfsarlbeiterin Friederike Ionisch 
einen schweren Unfall. D as Mädchen, welche eine Dreschmaschine 
bediente, wurde durch eine tote M aus, die ihr der Maschinist zu­
geworfen hatte, derart erschreckt, daß sie mit einem Fuß in die 
Trommel der Dreschmaschine geriet. Dem Mädchen wurde das 
linke Bein unterhalb des Knies abgerissen. Der Maschinist wie 
auch der Besitzer der Maschine, der sie nicht mit den notwendigen 
Sicherheitsvorrichtungen versehen hatte, werden sich vor Gericht 
zu verantworten haben.

I n  Paludsa (Slowakei) ereignete sich in der Nähe der Fabrik 
Zuffa ein schweres Unglück. Ein Arbeiter war in einen Schacht, 
in welchem Rohleder gegerbt wird, gestiegen und kam nicht wie­
der heraus. Daraufhin stiegen elf weitere Arbeiter in den 
Schacht ein um den anscheinend Verunglückten herauszuholen. 
Acht von ihnen blieben durch Giftgase betäubt liegen, während 
sich die anderen retten konnten. '  1 ' '  ~  "
Mannschaft e in t ra f ,  w a r e n  zwei

ls die alarm ierte Rettungs- 
Arbeiter bereits tot. Bei den 

übrigen sieben A rbeitern ist der Vergiftungszustand sehr ernst."
Uber Nacht ist in ganz Rumänien ein katastrophaler W etter­

sturz eingetreten. I n  der Bukowina und in der Moldau toben 
schwere Schneestürme. Im  Buzaugebirge erreichte die Schnee­
decke einen Viertelmeter Höhe. Der plötzliche Wettersturz for­
derte bei Jassy sogar Todesopfer. Zwei Bauern, die nach der 
S tad t unterwegs waren, wurden auf der Landstraße erfroren 
aufgefunden.

I n  der S ta tion  Felsö-Tömös (Rumänien) erkletterten spie­
lende Kinder drei leere, auf einem Nebengeleise stehende Last- 
waggons und lockerten die Bremsen. Da das Geleise ein starkes 
Gefälle ausweist, setzten sich die Wagen in Bewegung und rollten 
bergab. Die Kinder vermochten die Bremsen nicht mehr anzu­
ziehen und sprangen von den Wagen ab. Zwei Wächter der 
S tation  eilten den Wagen nach und übersahen dabei den heran­
brausenden Bukarester Schnellzug. Der Zug schleuderte die Wa-

Die cj
Autoreparaturen, Garage

W ochenschau aus a lle r  Welf
Der seltene Fall, daß das Eiserne Kreuz in vier aufeinander­

folgenden Generationen erworben wurde, hat sich in der Fa-

S Z W M Z M  
i%t4i i ä S !s i S P =
... 3 .m Einvernehmen mit Reichsminister Dr. Seyß-Jnquart a ls 
Vereinsluhrer des Deutschen Alpenvereines wurde zwischen der 
Reichsjportluhrung und dem Deutschen Roten Kreuz eine Re­
gelung des alpinen Rettungsdienstes vorgenommen. Danach 
bleiben der „Bergwacht" des DAV. die Rettungsaktionen im 
Hochgebirge vorbehalten, während dem DRK. der eigentliche Sa-

H ans Kröller, Unterer S ta d t­
platz 41 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinellreparatur, Ben­
zin- und Olftation, Fahrschule.

Auto- und orradkredite

Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, W aid- 
hofen-Zell a. b. 2)bbs, Moy- 
sesstratze 5, Tel. 143.

Baumeister
— B B a
C arl Deseyve, Adols-Hitler-Pl. 

18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Vau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände undKartonagen.

s
Bucmlruckerei Feinkosthandlungen

Druckerei Waidhofen a. d. M b s ,
Adolf-Hitler-Platz 31. Tele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie, F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Etadtplatz 37.

Essig

Ferdinand P fau , Eärungsessig- 
erzeugung, Waidhofen a. d. 31, 
Unter der B urg 13. Skatur- 
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

Joses Wolkerstorfers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Ölfarbenerzeugnng, Schablo­
nen. alle M aterialw aren .

Josef Wüchse, 1. Waidhofner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm Blaschk», Untere S tad t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E ternitrohre.

Jagdgewehre

Bal.Rosenzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, M unition. 
R eparaturen  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Eauwerke Niederdonau $!©., 
E lektrizitätsw erk Waidhosen 
n. d. 2)665, Untere S tad t, 
T. 39. Rundfunkgeräte, Heiz- 
und Kochapparate, Motoren.

Spezereien, Südfrüchte, Öle

Josef Wolkerstorfers Wwe., lln -
terer Stadtplatz 11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Verf. AE. (schern. B un. 
desländer-Vers. 216.), Ee- 
schäktsstelle: K arl Kollmann, 
Rledmllllerstratze 7, T. 72.

Ostmärklsche Volksfürsorge emp­
fiehlt sich zum 2lbschlutz von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K arl Praschinaer, 
Waidhofen a. d. Pbbs, P len- 
kerstratze 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „ Jan u s" . Bez.-Jnsp. 
Josef Kinzl, Waidhofen-Zell 
T  1 4 3 ^ '  dsesstratze 5,

ctas Wichtigste beim Einkauf!
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gen aus dem Geleise und erfatzte die beiden Wächter, von denen 
der eine sofort getötet wurde, während der andere bald darauf 
seinen Verletzungen erlag.

I n  der Nähe von Kischinew in Rum änien überfielen fünf 
maskierte Räuber eine aus sechs Wagen bestehende Kolonne und 
zwangen die 20 Insassen, ihre Wertsachen herauszugeben. Nach­
dem die Überfallenen noch an Händen und Flltzen gefesselt sowie 
ihnen Knebel in den M und gesteckt worden waren, ergriffen die 
R äuber die Flucht und verschwanden im nahen Wald,

I n  Budapest machte eine W ohnungsoermieterin die Anzeige, 
datz ihr Mieter, ein 47jähtiaer Professor der Mathematik, seit 
vier Tagen im Bett liege, keine Nahrung zu sich nehme und be­
reits völlig entkräftet sei, Kriminalbeamte befragten den P ro ­
fessor nach der Ursache seines freiwilligen Hungerns, worauf 
dieser erklärte, die W elt wolle ihn nicht verstehen und deshalb 
habe er beschlossen, zu verhungern. E r wurde in ein -Spital ge­
bracht.

I n  Jugoslawien hat sich eine gröbliche B lu tta t zugetragen. 
A ls eine B auersfrau m it ihrer 10jährigen Tochter von der Feld­
arbeit nach Haufe ging, wurde sie von einem M ann überfallen, 
der die Tochter mit einer Axt erschlug und die M utter schwer 
verletzte. Herbeieilenden Bauern gelang es, Len M örder zu fas­
sen und in das Eemeindegefängnis zu bringen. Bevor aber Gen­
darmerie eintraf, stürmte eine erbitterte Menge das Gefängnis 
und erschlug den Mörder.

Eine peinliche Überraschung erlebte in M ailand ein jung­
vermähltes P aar, a ls  es von der Trauung in die neueingerich­
tete Wohnung zurückkehrte. Auf der Schwelle des trauten -Hei­
mes blieb es wie angewurzelt stehen: D as Hochzeitsbett und alle 
übrigen Möbel trugen das Siegel des Gerichtsvollziehers, Die 
junge F rau  warf ihrem M ann einen Blick zu, der ihn sicher ge­
tötet hätte, wenn er nicht gänzlich unschuldig gewesen wäre. 
Es stellte sich nämlich heraus, datz der junge M ann die Möbel, 
welche 2700 Lire wert waren, bei einem Händler um 1200 Lire 
gekauft hatte, ohne zu wissen, datz dieser die Wohnungseinrich­
tung gegen Bezahlung mit wertlosen Wechseln von einem Tisch­
ler erworben hatte. Da der Händler sich rechtzeitig aus dem 
Staube gemacht hatte, lieg der geschädigte Tischler die Möbel 
sicherstellen und der junge Ehemann mutzte zu seinem Leidwesen 
feststellen, datz er keineswegs so billig eingekauft hatte, wie er 
glaubte.

Am 15. ds. wurde in Toscana (Ita lien ) ein heftiges E rd­
beben verspürt. Besonders stark waren die Erdstötze in Carrara. 
D as Beben wurde auch in Livorno, Pistoja, P isa und Genua 
wahrgenommen.

Auf eigenartige Weise wurde ein M ailänder Rechtsanwalt 
gehindert, an seiner eigenen Verlobung teilzunehmen. E r be-

nützte, um in die W ohnung seiner B rau t zu gelangen, einen 
Auszug, der jedoch unterwegs zwischen dem dritten und vierten 
Stockwerk stecken blieb. Der Bräutigam  mühte sich vergeblich 
ab, aus dem Gefängnis zu entkommen. Die Angehörigen der 
B rau t hatten inzwischen überall nach dem abhandengekommenen 
Bräutigam  angefragt, aber niemandem fiel es ein, im Aufzug 
nachzusehen. Erst bei Tagesanbruch, a ls  der Aufzug benützt 
werden sollte, entdeckte man den Rechtsanwalt. E r lag im tief­
sten Schlaf. M it 24 Stunden Verspätung wurde die Verlobungs­
feier nachgeholt.

Uber ganz Frankreich und an der Atlantikkllste tobten kürzlich 
schwere Stürm e, die zeitweise orkanartigen Charakter annahmen. 
I n  P a r is  und anderen S tädten wurden zahlreiche Häuser ab­
gedeckt, Rauchfänge zum Einsturz gebracht und auch sonst be­
trächtlicher Sachschaden angerichtet. Aus verschiedenen Teilen 
Frankreichs werden große Überschwemmungen gemeldet.

Der Dieb des berühmten Bildes „Der Gleichgültige" von 
W atteau, Serge Boguslawsky, der dieses Bild vor einiger Zeit 
aus dem Pariser Louvre stahl und nach einem Restaurations- 
versuch wieder zurückbrachte, wurde kürzlich in P a r is  zu 2 J a h ­
ren Gefängnis und 5 Jahren  Aufenthaltsverbot verurteilt.

I n  Pas-de-C alais (Frankreich) wurde eine chemische Fabrik 
durch eine gewaltige Explosion zerstört. Der Sachschaden soll sich 
aus acht Millionen Franken belaufen B isher konnte« aus den 
Trümmern nur zwei Leichen geborgen werden. 15 Arbeiter 
wurden schwer verletzt, zwei von ihnen dürften, falls sie am 
Leben bleiben, das Augenlicht verloren haben.

Ungewöhnlich starke Regenfälle, die über England niedergin­
gen, haben in verschiedenen Teilen des Landes Überschwemmun­
gen verursacht. Eine Reihe von Eisenbahnlinien wurde still­
gelegt.

I n  der am Eism eer gelegenen nördlichsten S tad t F innlands, 
Petoamo, wurde die erste Veranstaltung des neuen W intersport­
jahres durchgeführt. Bei 6 Grad Kälte und 30 Zentimeter Neu­
schnee konnte auf einer 7 Kilometer langen Strecke die neue Schi- 
rennzeit m it einem Langlauf eingeleitet werden.

Die japanische Insel Okinawa wurde von einem schweren 
Taifun heimgesucht, der an der Zuckerrohr- und Reisernte 
großen Schaden anrichtete. Zahlreiche Personen wurden verletzt 
und der Verkehr überall unterbrochen.

Vor etwa zwei Monaten war der amerikanische Kapitän G. C. 
Avery mit seinem 6 M eter langen Segelboot „M iß Tampa" von 
F lorida ausgelaufen, um den Atlantik zu überqueren und durch 
das M ittelmeer nach Genua zu gelangen. Bei feiner Ankunft in 
G ibraltar erfuhr Avery vom Kriegsausbruch und tra t schleu­
nigst die Rückreise an. M itten auf dem Atlantik wurde bas Se­

gelboot während eines S turm es schwer beschädigt und A verys 
Schicksal schien besiegelt zu sein. 3n letzter Minute wurde der 
einsame Seefahrer vom italienischen Dampfer „Belvedere" a u s  
dem sinkenden Boot gerettet.

H T K

König Ludwig der D ritte von Bayern tvug meist Bein­
kleider, die infolge ihrer Länge in ihrem unteren Teil viele 
Falten aufwiefen. Spöttische Zungen unter den M ilitä rs  seiner 
Umgebung nannten ihn deshalb „Ludwig den Vielfältigen". E in 
V ertrauter des Königs machte ihn eines Tages m it geziemen­
der Ehrerbietung auf diesen Umstand aufmerksam und legte ihm 
nahe, etwas mit der Mode zu gehen. „Nun", erwiderte der 
König lächelnd, „was wäre erreicht, wenn ich die Beinkleider 
tragen würde mit nur einer schneidigen Bügelfalte? Doch nur, 
datz man mich schließlich „Ludwig den Einfältigen" nennen 
könnte. Lassen w ir s  also beim alten!"

Lichtenberg, der geistvolle Göttinger Physiker, hatte un­
gewöhnlich große Ohren. Ein Dümmling wagte es, sich darüber 
lustig zu machen. A ls Lichtenberg ihm daraus begegnete, sagte 
er zu ihm: „Sie haben vollständig recht: meine Ohren sind fü r 
einen Menschen zu groß. Aber wenn Sie sich die Ih rigen  an­
sehen, so werden Sie zugeben müssen, datz sie für einen Esel zu 
klein sind."

Bei einem Spaziergang, den K arl August mit Goethe unter­
nahm, kamen sie an zwei heftig streitenden Handwerkern vorbei. 
Eben schloß einer den Zank m it -jener bekannten Aufforderung, 
mit der gewöhnlich Streitigkeiten abgeschlossen werden. Lächelnd 
wandte sich der Herzog zu seinem Begleiter: „E s mutz doch sehr 
erfreulich für einen Dichter sein, wenn er sieht, wie seine Werke 
ins Volk gedrungen find. Wenn ich nicht irre, wurde da eben 
eine Stelle aus Ih rem  „Eötz" zitiert!"

W ilhelm Busch, der sonst sehr höflich und zuvorkommend war, 
konnte außer Rand und Band geraten, wenn er während der 
Arbeit gestört wurde. Seine Hausgenossen mutzten dies und rich­
teten sich auch danach. Einm al saß er in seinem Garten über eine 
wichtige Arbeit gebeugt, da rief sein Nachbar über den Zaun: 
„Herr Busch, stellen Sie sich vor, w as mir passiert ist. E ine 
Schlange hat sich um meinen Svazierstock geringelt. Sagen S ie  
mir, um Himmels willen, was das bedeutet!" — „Gar nichts", 
schrie Busch wütend zurück. „Bedeuten würde es erst etw as, 
wenn I h r  Spazierstock sich um die Schlange geringelt hätte."

intim e liitiiinngai ln  w t w i i ö e  M im ten
Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet w erden!

die V erw altung der S ta d t Waidhofen a. d. 9Jbbs sind 
auch die Geschäfte der Eem eindeverw altungspolizei an  
den Bürgerm eister der S tad t W aidhofen a. d. 2)bbs a ls  
E em eindeverw alter von Zell a. d. P b b s  übergegangen. 
A us diesem Grunde erfolgte die Erfassung der gesam­
ten Bevölkerung von Zell fü r den polizeilichen M elde­
kataster, für das Einwohnerverzeichnis sowie das 
Wehrerfassungswesen und w ird die Evidenzführung der 
B ewohner von Zell a. d. 9)bbs vom 1. November 1939 
an  vom Polizeim eldeam t bzw. der Einw ohnerm elde­
stelle der S ta d t W aidhofen a. d. 2)bbs besorgt.

E s haben daher von diesem Tage an alle W ohnungs­
änderungen, das ist Zuzug, Wegzug oder Umzug stän­
diger Einw ohner, ohne Rücksicht auf das A lter (auch 
K inder), fernere alle zum vorübergehenden A ufent­
halte eintreffenden Personen, gleichgültig, ob sie in  
Gasthäusern oder bei P rivatpersonen wohnen und auch 
V erw andte, innerhalb von 24 S tunden  beim städtischen 
Polizeiam te (Freisingerberg) gemeldet zu werden. Hie­
zu sind die vorgeschriebenen M eldezettelform ulare zu 
verwenden.

I m  w eiteren hat jeder E eburts- oder S terbefall von 
den Angehörigen oder dem W ohnungsgeber und jede 
Verehelichung, unbeschadet der Verpflichtung zur An­
meldung dieser M atrikenfälle beim S tandesam te, beim 
Polizeiam te binnen 8 T agen angezeigt zu werden.

Unterlassungen dieser Vorschriften werden durch die 
V erw altungsbehörde bestraft.

W aidhofen a. d. Pbbs, am 18. Oktober 1939.
D er Bürgerm eister der S ta d t W aidhofen a. d. P .  
und E em eindeverw alter von Zell a. d. 5)bbs a ls  

O rtspolizeiverw alter:
Emmerich Z i n n e r  e. h.

Z. 2759/13.

Kundmachung
betreffend die Verdunkelung von Geschäfts- und Wohn- 

räumen sowie von Fahrzeugen im Straßenverkehr.

M it E rlaß  vom 5. Oktober 1939 wurde die V er­
dunkelung in  vollem Umfange wieder angeordnet und 
n u r die Erleichterung zugelassen, datz eine eingeschränkte 
S traßenbeleuchtung in  jenen O rten  in  B etrieb sein 
darf, wo eine zentrale Schaltanlage die sofortige A us­
schaltung bei F liegera larm  gewährleistet, feinere datz 
außerhalb geschlossener Ortschaften Kraftfahrzeuge mit 
eingeschalteten Scheinwerfern fahren  dürfen, wenn die 
Lampen m it Verdunklungskappen versehen sind. Diese 
letzterwähnte Erleichterung g ilt jedoch nur für Fahr­
ten im freien Gelände, daher nicht innerhalb des Stadt­

gebietes und des Marktes Zell a. d. 966s.
Die Verdunkelungsmatznahmen müssen bet Eintritt 

der Dunkelheit, das ist in  der jetzigen Jah resze it zwi- 
T a jen  17.30 und 18 Uhr, einsetzen und gelten selbstver­

ständlich auch für Geschäftslokale.
D a vielfach festgestellt wurde, datz diesen V or­

schriften nicht entsprochen wird, Geschäfts- und andere 
R äum e häufig b is 19.30 Uhr noch hell beleuchtet be­
ziehungsweise nicht verdunkelt sind. Fahrzeugbenützer, 
besonders die R adfahrer entweder ihre Fahrzeuge über­
haupt nicht beleuchtet haben oder m it nicht abgedunkel­
ter Beleuchtung fahren, werden die V erdunkelungs­

vorschriften zur strikten E inhaltung  in  E rinnerung  ge­
bracht und darau f aufmerksam gemacht, datz die Schutz­
polizei beauftrag t ist, gegen jene Elem ente, die den im 
allgemeinen Interesse gelegenen Anordnungen zuwider­
handeln, daher das öffentliche W ohl gefährden und sich 
a ls  Volksschädlinge zeigen, m it den schärfsten M aß­
nahm en vorzugehen und von der Erm ächtigung Ge­
brauch zu machen, durch Beschlagnahme der Fahrzeuge 
die weitere Ü bertretung der Verkehrs- und Verdunke­
lungsvorschriften hin tanzuhalten .

Richtabdunkeln von W ohnungen, Geschüftslokalen 
und anderen R äum en wird, da V erw arnungen bisher 
nutzlos blieben, m it empfindlichen S tra fen  geahndet 
werden.

W aidhofen a. d. P bbs, am 17. Oktober 1939.

D er B ürgerm eister der S tad t W aidhofen a. d. P .
und Eem eindeverw alter von Zell 

a ls  örtlicher Polizeiverw alter und Luftschutzleiter:

Emmerich Z  i n  n e r e. H.

Z . 2888.

Kundmachung
betreffend das polizeiliche Meldewesen für Zell a. d. 9

Durch die m it 1. Oktober 1939 erfolgte E ingliede­
rung der V erw altung des M arktes Zell a. d. P b b s in

Verläßlicher Wirtschafter
wird für mittleren Bauernhof 
gejucht. Anfragen an die Ver­
w altung des B lattes. 470

Bruchgold, Eoldziihne
und Brücken, Bruchsilber, alte 
Münzen kaust Goldschmied Joses 
Singer, Waidhofen o. d, Pbbs, 
Adols-Hitler-Platz 31.

Sehr schönes Speisezimmer
und moderner Luster wegen 
Platzmangel preisw ert abzuge­
ben. Auskunft in der Verw al­
tung des B lattes. 474

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

G eöffnet w erk tags  vo n  8 b is  12 U h r u n d  von  2 bis 
1 /24  U h r; S am stag  n u r  v o rm ittag s  • F e rn ru f  N r .2

Spareinlagen • Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr . Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!

Tonkino H iess
Sam stag den 21. Oktober, 4, 
^ 7  und 9 Uhr.
Sonntag den 22. Oktober, K2, 
4, %7 und 9 U hr:

Parkstraße 13
Ein sehr spannender K rim inal­
film mit Olga Tschechow», 
Hilde Hildebrand, Theodor 
Loos, Ernst Dumte, Iv a n  Pe- 
trovich und vielen anderen.
F ü r Jugendliche unter 18 J a h ­
ren verboten!

Verbreiten Sie unser B lntt!

A n n a h m e s t e l l e  
f ü r  S c h a f s c h u r w o l l e  

in  Y b b s i t z

Jos. ölndisthbouer
K au fhau s
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iQuarzlampe „Höhensonne"

gegen bar zu kaufen gejucht. 
Auskunft in der Verwaltung 
des B lattes . 475

Zeitung gelesen —
dabeigewesen!

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und 

l i e f e r t  Industrie

E le k tr iz itä tsw e r k  
Waidhofen a. d. Ybbs

G oldschm ied  fflp in n

S inger
Schmuck, Optlköuren S ü
öaitihofen a.ti.y„ Adolf-Hltlsr-Platz 31

Danksagung.
F ü r die große Anteilnahme an dem schmerzlichen 

Verluste, der uns durch den Tod unserer lieben Tochter

Johanna
traf, und für die große Beteiligung am Leichenbegäng­
nisse sagen wir aus diesem Wege unseren herzlichsten 
Dank,

Besonders danken w ir Herrn Dechant und S ta d t­
pfarrer Johann P flüg l für die Führung des Konduk­
tes und die Seelsorge sowie der ehrwürdigen Schwester 
Coswina für die lieben Krankenbesuche und allen, die 
unserer lieben Tochter in ihrer Krankheit Gutes er­
wiesen haben. Auch danken w ir für die vielen Kranz- 
und Blumenspenden,
m Familie Stalldecker.

Waidhofen a, d, 3)66s, im Oktober 1939.


